und Anzeiger für 


(früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheiat werktäglich und 


tt 
Die ſes 5 Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,96 


Wöchentlich 8 Gratlsbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Landw. Müttheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Nausfreund“ (täglich). 
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Abonnements a 


auf die 55 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


mit den Gratisbeilagen „Hausfreund“, „Landwirth⸗ 
ſchaftlicher Rathgeber“ und „Illuſtrirtes Sonn⸗ 
tagsblatt“ für 15 7 95 Juni werden von allen 
oſtämtern zum Preiſe von 

Fol N 65 Pfennig 
angenommen. Für Elbing beträgt monatlich der 
Abonnementspreſs 55 Pfennig. Neu hinzutretende 
Abonnenten erhalten — gegen Einſendung der Abonne⸗ 
ments⸗Quittung — die Zeitung ſchon von jetzt ab täg⸗ 
lich unter Kreuzband. 

Probenummern ſtellen wir den Freunden unſe⸗ 
res Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten gern 
zur Verfügung. Die Expedition. 


Im künftigen Kriege. 

Ein in Paris erſcheinendes militäriſches Fachblatt, 
„La France militaire“, hat vor Kurzem eine Abhand⸗ 
lung über den Werth der Feſtungen im künftigen 
Kriege gebracht, worin unter Anderem geſagt iſt, daß 
nach dem gegenwärtigen Stande der artilleriſtiſchen 
Bewaffnung die vielen Millionen, welche Frankreich 
ſeit 1871 zum Bau und zur Unterhaltung der zahl⸗ 
reichen für die Vertheidigung ſeiner Oſtgrenze ange: 
legten ſogenaunten Sperrforts geopfert hat, geradezu 
als fortgeworfenes Geld zu betrachten ſeien, da die 
Letzteren in keinem Falle mehr im Stande ſein wür⸗ 
den, die deutſchen Truppen aufzuhalten, falls ſich 
dieſelben überhaupt im Vordringen befänden. Dieſe 
Abhandlung hat einestheils wegen der Freimüthigkeit, 
mit der ſie irrthümliche Vorausſetzungen der franzöſi⸗ 
ſchen Heeresleitung in ihrer vollen Richtigkeit darzu⸗ 
ſtellen ſucht, anderntheils weil ihr Inhalt in der 
That im Allgemeinen durchaus zutreffend iſt, aber 
auch zu mancherlei logiſchen Folgerungen auf die 
deutſchen Verhältniſſe geradezu herausfordert, auch in 
unſern militäriſchen Kreiſen nicht geringes Aufſehen 
gemacht. Man vergegenwärtigt ſich dabei unwill⸗ 
ürlih die Wirkungen der außerordentlichen Ver⸗ 
völlkommnung, welche die Waffentechnik in den beiden 
letzten Jahrzehnten erfahren hat. Was vermag heute 
noch unſern Geſchoſſen zu widerſtehen? Wenn man 
früher genöthigt war, um eine Feſtung zu beſchießen, 
die ſchwerſten Belagerungsgeſchütze herbeizuſchaffen, 
kann man heute mit Sprenggranaten, welche aus 
Feldgeſchützen geſchoſſen werden, eine ebenſo ver- 
nichtende Wirkung erzielen, wie ſonſt mit den ge⸗ 
waltigen Koloſſen der Belagerungsartillerie. Daher 
iſt es ſehr zweifelhaft, ob es in Zukunft überhaupt 
noch zu einer ſogenannten „förmlichen“ Belagerung 
mit ihren Parallelen, Laufgräben ꝛc., mit wochen⸗ 
langer Beſchießung ze, wie dies alles im letzten 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege bei Metz, Straßburg, 
Paris dc. ſtattgefunden hat, jemals kommen wird. 
Vlel wahrſcheinlicher iſt es, daß man die Truppen 
wird in das Feld hinaus dem Feinde entgegenſchicken 
müſſen, um die Feſtungen zu decken, und daß aljo 
nicht nur die Feſtungen den Truppen Sicherheit ge⸗ 
währen können, ſondern umgekehrt nur dieſe jenen, 
mithin das direkte Gegentheil der früheren Verhält⸗ 
niſſe zutrifft. 

„Wir ſind damit bei dem in neueſler Zeit ſchon 
wiederholt in der militäriſchen Preſſe ausgeſprochenen 
Gedanken angelangt, daß der gegenwärtigen Bewaff⸗ 
nung gegenüber alle andern Schutz- und Deckungs⸗ 
mittel, die der Krieg in der Vergangenheit bis auf 
unſere Tage gekannt hat, verſagen und daß folglich 
der einzige Schutz in den Menſchen ſelbſt, in den 
Truppenmaſſen beziehungsweiſe in deren zweckmäßiger 
. ührung zu ſuchen iſt. Was iſt hierbei aber das 

Musckmäßige? Um die Antwort hierauf zu geben, 
ſie ein ſich klar machen, daß die Artillerie, ſobald 
braucht, un vor ſich i 
folgende Sch ſich jo zu informiven, daß dann jeder 
den Reihen N trifft und Tod und Verderben in 
ferner erinnern! Feindes verbreitet; man muß ſich 
wo der Gegner Mm aß die Infanterie, wenn ſie weiß, 
77 ehr al iht, denſelben mit einem Hagel von 
Heinen, ſehr zierlichen e 
die eine außerordentlich Icheſſen überſchütten kann, 
noch die Fähigkeit N daofklicherheit und überdies 

x ebrauch oder, um den milltäriſchen 
Ausdruck zu gebrauchen, die Perkaſſionskraft — be⸗ 
ſizen, eine ganze Reihe hinter einander ſtehender 
beziehungsweiſe ſich bewegender Soldaten zu ver⸗ 
letzen, alſo gefechtsunfähig zu machen. Das Zweck⸗ 
mäßige iſt hiernach, ſich ſelbſt möglichſt dem Auge 
des Gegners zu entziehen und gleichzeitig den Letzte⸗ 
ren in den Bereich der eigenen Feuerwirkung kommen 
zu laſſen. Wer ſeine Truppen nicht dem ſicheren 
Untergange entgegenführen will, muß den Feind ſtets 
zu überraſchen ſuchen; ohne Ueberraſchung des Feindes 
wird künftig jede Kavallerie⸗Attake und jeder Bajonnet⸗ 
angriff mit der vollſtändigen Vernichtung der An⸗ 
greifenden endigen. 

Für die künſtige Kriegführung wird alſo eine ganz 
eigenartige Taktik zur Bedingung werden, welche ſich 
melleicht kaum allein in der Theorie und durch die 

ebungen auf dem Manöverfelde feſtſtellen läßt. Dem 

ebteren fehlt eben ein äußerſt wichtiges Moment, 
nämlich die ernſte Wirkung der Geſchoſſe, auf die im 
runde genommen Alles ankommt. Weſentlich dürfte 
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übrigens die Durchführung einer in erſter Linie auf 
die Ueberraſchung des 
Taktik durch den Gebrauch der neueren Schießpulver⸗ 
arten erſchwert werden. Man bezeichnet dieſe in der 
Regel als „rauchloſes“ Pulver, — ein Name, der 
jedoch nicht zutreffend iſt; richtiger wäre jedenfalls: 
ſchwach rauchendes Pulver. Wenn über dem Schlacht⸗ 
ſelde nicht mehr, wie es ſtets in den Kriegen der 
Neuzeit der Fall war, der dichte, die Schaaren der 
Kämpfenden mehr oder weniger, manchmal ſogar völlig 
verhüllende Pulverdampf, ſondern nur noch ein bläu⸗ 
licher Nebel lagert, der ſelbſt die Fernſicht nur in 
geringem Maße beeinträchtigt, dann iſt die Möglich⸗ 
keit von Ueberraſchungen faſt ganz ausgeſchloſſen, zu⸗ 
mal noch in allen Heeren jetzt auch der Feſſelballon, 
als neues Kriegsmiktel zur Beobachtung eines weit⸗ 
ausgedehnten Terrains gewiſſermaßen aus der Vogel⸗ 
perſpektive, eingeführt iſt. 

e Taktik wird, wie geſagt, die Benutzung von 
Ueberraſchungen zum Ziele haben, während die 
Strategie ſich die Aufgabe ſtellen muß, die eigenen 
Truppen möglichſt vor Ueberraſchungen zu wahren 
und die fremden Heere ſolchen auszuſetzen. Bei der 
Anwendung aller Kunſt wird jedoch ſchließlich der 
Zuſammenſtoß großer Maſſen nie vermieden werden 
können; er wird ſogar immer mehr zum ausſchlag⸗ 
gebenden Element werden. Noch im deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kriege wurde die Entſcheidung nicht durch 
die Schlachten allein herbeigeführt, ſondern die 
Franzoſen ſahen die Nothwendigkeit eines Friedens⸗ 
ſchluſſes ſelbſt unter ſchweren Bedingungen erſt ein, 
ſie fühlten ſich erſt völlig beſiegt, als ihre großen 
Feſtungen verloren waren. Wenn nun bei der neuen 
artilleriſtiſchen Bewaffnung die Feſtungen nicht mehr 
die bisherige Rolle ſpielen können, dann wird die 
Entſcheidung allein auf den Schlachtfeldern liegen und 
dann werden — auch aus dieſem Grunde — die 
Kämpfe um ſo mörderiſcher und vernichtender werden. 

Es kann nicht ausbleiben, daß ſchon derartige Be⸗ 
trachtungen ſelbſt in militäriſchen Kreiſen den Ge⸗ 
danken auftauchen laſſen, ob es bei immer weiterem 
Fortſchreiten der Waffentechnik lünftig überhaupt noch 
möglich werden wird, Kriege zu führen, oder ob nicht 
ein Moment eintreten kann, in welchem die mit jedem 
Kriege unabwendbar verbundene Menſchenvernichtung 
und EEigenthumszerſtörung einen ſolchenUmfangannehmen 
muß, daß an eine Kriegführung höchſtens noch als gleich⸗ 
bedeutend mit einer Zertrümmerung der modernen 
Kultur zu denken ift. Daß dieſer Gedanke heute 
allerdings noch keinen Einfluß auf die Politik der 
Kabinete haben mag, iſt wohl mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen; allein es kann auch hier ein Umſchwung 
eintreten und er wird» unausbleiblich ſein, je mehr 
der Gedanke ſelbſt an thalſächlicher Begründung ge⸗ 
winnt. Ihm zur Seite ſteht aber noch ein anderes 
Bedenken, auf welches das eingangs genannte franz 
zöſiſche Fachblatt indirekt hinwelſt. „La France mili⸗ 
kaire“ nennt die Millionen, welche für die Sperrforts 
aufgewandt ſind, fortgeworfenes Geld. Nun, dieſe 
gewaltigen Geldſummen ſind erſt nach 1871 ver⸗ 
ausgabt; vor zwanzig, vor fünfzehn, vor zehn Jahren 
ſchien es noch als unabweisbar nothwendig, ſie zu 
opfern, und heute iſt das, wofür ſie geopfert ſind, 
werthlos und unbrauchbar geworden. Wenn in 
dieſem Maße die militäriſchen Bedürfniſſe wechſeln, 
dann muß ſich auch der Soldat, welcher ſonſt wenig 
zur Rückſichtnahme auf die Volkswirthſchaft geneigt 
iſt, jagen, daß — um ein Wort Moltkes anzuwenden 
— felbſt ein reiches Land nicht im Stande iſt, auf 
15 Dauer die fortgeſetzten Kriegsrüſtungen zu er⸗ 
ragen. 

Somit befinden wir uns in der eigenthümlichen 
Lage, daß die Betrachtungen über den künftigen Krieg 
und über die Vorbereitungen dazu ſelbſt dem mili⸗ 
läriſchen Fachmanne die Frage aufdrängen: Wird 
nicht ein Moment eintreten, in welchem die Vor⸗ 
bereitungen zum Kriege die Möglichkeit des Krieges 


vor ſich hat, nur ein paar Probeſchüſſe ausſchließen? Und wird Europa noch lange dieſe 


Vorbereitungen fortzuſetzen vermögen? 


Politiſche Tagesüberſicht. 
JIn lan d. 
Berlin, 28. Mai. 
— Als Nachfolger des Miniſters v. May bach 
wird neuerdings in Fachkreiſen der General Golz 
bezeichnet, welcher als früherer Kommandeur des 
Eiſenbahn⸗Regiments ſich als tüchtiger Fachmann und 
Organiſator bewieſen hat. 
Daß Miniſter von Boetticher in der 
Direktion der Zentral⸗Boden⸗Kredit⸗Aktieugeſellſchaft 
an Stelle des verſtorbenen Rüdorff eintreten würde, 
wird in finanziellen Kreiſen, welche dieſem Inſtitut 
nahe ſtehen, nach der „Nat.⸗Zig.“ als unglaubwürdig 
bezeichnet. 
8 Major v. Wißmann hatte in Rom auf ſeiner 
Durchreiſe eine Privataudienz bei dem Papſt, 
welcher ſich nach den katholiſchen Miſſionen in Oft: 
afrika erkundigte. 
— Major v. Wißmann hatte am Mittwoch eine 
Audienz beim Reichskanzler v. Caprivi. Der Reichs⸗ 
kommiſſar thut in Berlin weitere Schritte an offizieller 
Stelle, um ſich weitere Unterſtützungen für ſein Dampfer⸗ 
projekt auf dem Viktoria⸗See zu ſichern. Major von 
Wißmann wird bis zum 3. Juni in Berlin verweilen 


— 


und ſich alsdann zu ſeiner Familie nach dem Harz | Staatsſekretär des deutſchen Reichspoſtamts Dr. von | ſammeln, 


begeben. 


Gegners hinauslaufenden 


— Daß der Afrikareiſende Dr. H. Schinz in 
Zürich zum Führer der Expedition nach Baghirmi 
auserſehen ſei, entbehrt nach der „Magdeb. Ztg.“ der 
Begründung. ; 

— Herr v. Egidy, der bekannte Verfaſſer der 
„Ernſten Gedanken“, wird demnächſt nach Berlin 
überſiedeln. Mit der Zeit und bei paſſender Ge⸗ 
legenheit gedenkt Herr v. Egidy ſich um ein Mandat 
für den deutſchen Reichstag zu bewerben. Auch ſoll in 
Berlin eine Zeitſchrift herausgegeben werden, welche 
den Anhängern der Sache als geiſtiges Band dienen ſoll. 

— Delegirte der größeren Fraktionen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes ſind heute Mittag zuſammengetreten, 
um zu den Beſchlüſſen des Herrenhauſes bezüglich 
der Landgemeindeordnung Stellung zu nehmen. 
Im Zentrum ſoll, wie der „Reichsbote“ meldet, 
wenig Neigung herrſchen, den Beſchlüſſen des Herren⸗ 
hauſes ſich anzubequemen. 

— Nach dem Verlauf der Mittwochs-Verhandlung 
des Abgeordnetenhauſes über die Getreidezölle iſt 
nach der „Nationalzeitung“ anzunehmen, daß die 
preußiſche Regierung im Bundesrath alsbald die 
theilweiſe Suspendirung dieſer Zölle beantragen und 
daß nach der Zuſtimmung desſelben der Reichstag be⸗ 
hufs der Beſchlußfaſſung darüber für einige Tage ein⸗ 
berufen wird. Wie es heißt, ſoll alsbald nach der 
Rückkehr des Kaiſers, wahrſcheinlich am Sonntag, der 
Beſchluß erſolgen. Vermuthlich wird vorgeſchlagen 
werden, den Getreidezoll zeitweilig von 50 auf 25 
Mark pro Tonne herabzuſetzen, was ungefähr der in 
Frankreich ſoeben beſchloſſenen Ermäßigung des 
Weizenzolls auf 30 Franks oder 24 Mark entſprechen 
würde. Die „Börſenzeitung“ verbreitet die Nachricht, 
ruſſiſche Firmen hätten ſich beeilt, ihre Berliner Offerten 
auf Getreide zurückzunehmen, weil ſie nach einer Er⸗ 
mäßigung der Zölle beſſer verkaufen zu können meinen. 

— Der freikonſervative Abgeordnete Freiherr von 
Zedlitz⸗Neukircherklärt in dem „Deutſch. Wochenbl.“, 
daß die Annahme des deutſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertrages im Reichstag völlig geſichert ſei, auch 
wenn beide konſervative Fraktionen ſich geſchloſſen 
ablehnend verhalten, und ermahnt daher die Rechte 
dringend, unter Wahrung ihres grundſätzlichen Stand⸗ 
punktes für den Vertrag zu ſtimmen. 

— Anläßlich des geſpannten Verhältniſſes, das 
vielfach zwiſchen den jüngeren Offizieren und 
der Zivilbevölkerung herrſcht, und das beſonders 
in Naumburg und Mainz zu beklagenswerthen Auf- 
tritten geführt hat, erinnert die Mainzer „Kl. Preſſe“ 
an eine Kabinetsordre König Friedrich Wilhelm's III. 
von Preußen, in der auf dieſes Verhältniß Bezug ge⸗ 
nommen wird. Es heißt in der Ordre: „Ich habe 
jede mißfällig vernehmen müſſen, wie beſonders junge 
Offiziere Vorzüge ihres Standes vor dem Zivilſtande 
behaupten wollen. Ich werde dem Militär ſein Anz 
ſehen geltend zu machen wiſſen, wenn es ihm weſent⸗ 
lich Vortheile zu Wege bringt, und das iſt auf dem 
Schauplatze des Krieges, wo ſie ihre Mitbürger mit 
Leib und Leben zu vertheidigen haben; allein im 
Uebrigen darf ſich kein Soldat unterſtehen, weß 
Standes und Ranges er auch ſei, einen meiner Bürger 
zu brüsquiren. Sie ſind es, nicht ich, die die Armee 
unterhalten; in ihrem Brode ſteht das Heer der meinen 
Befehlen anvertrauten Truppen, und Arreſt, Kaſſation 
und Todesſtrafe werden dle Folgen ſein, die jeder 
Kontravenient von meiner unbeweglichen Strenge zu 
erwarten hat.“ 5 

— In Folge der erneuerten Paßvorſchriften ſind 
im April d. J. auf den Eiſenbahnen in Elſaßz⸗ 
Lothringen 97,541 Perſonen weniger als im April 
1889 befördert worden. 

— Der nächſte Juriſtentag ſoll vom 10. bis 
12. September in Köln ſtattfinden. Das Haupt⸗ 
ide wird die Frage der bedingten Verurtheilung 
ilden. 


einen Verluſt erlitten. Der Dampfer „Jabel“ iſt mit 

einer Ladung Tabak und Baumwolle aus Deutſch⸗ 
Neu⸗Guinea geſtern in Soerabaya angekommen. Er 
brachte die Nachricht mit, daß der andere Dampfer 
der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie „Ottilie“ auf ein Riff ges 
rathen iſt, jedoch die Schiffsbeſatzung, alle Paſſagiere 
und die Poſt gerettet worden ſind. 

— Wie die „Münch. N. N.“ mittheilen, wird 
der formelle Antrag der bayeriſchen Regierung beim 
Bundesrath, betreffend die Redemptoriſten, erſt 
in der nächſten Woche vorgelegt. Alle Mittheilungen 
über den Erfolg des Antrages ſeien zum mindeſten 
verfrüht, da der Antrag der bayeriſchen Regierung 
in ſeinem Wortlaute überhaupt noch nicht bekannt ſei. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Uungarn. Wien, 27. Mai. Budget⸗ 
ausſchuß. Die Jungczechen Herold und Kaizl er⸗ 
klärten die Ausführungen des Miniſterpräſidenten für 
unbefriedigend und erneuerten ihr Verlangen, die be⸗ 
rechtigten Wünſche des böhmiſchen Volks anerkannt 


zu ſehen. 
Haag, 28. Mai. 


| — Die Neu⸗Guinea-Kompagnie hat abermals 


Niederlande. g Die zweite 
Kammer nahm mit 81 gegen 3 Stimmen das Geſetz, 
durch welches die verfaſſungsmäßig erforderliche Ge⸗ 
nehmigung der Brüſſeler Antiſklavereiakte ausgeſprochen 
wird, an 

28. Mai. 


Türkei. Konſtantinopel, 


Stephan wird Montag, den 1. Juni hier erwartet. 


getroffen, 


Der ſoll verſucht werden, 


Stadt und Land. 
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Serbien. Exkönigin Natalie hat nach einer Bel⸗ 
grader Meldung durch den General Leſchjanin beim 
ſerbiſchen Staatsrathe Verwahrung gegen ihre Aus⸗ 
weiſung einreichen laſſen, da dieſelbe geſetzwidrig ſei. 

Chile. Eine der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ 
zugegangene Depeſche aus Iquique bezeichnet die 
Nachricht von Torpedoangriffen auf Iquique als 
gänzlich falſch. — In einem in Paris eingegangenen 
Telegramm aus Iquique werden die Nachrichten von 
einer angeblichen Gegenrevolution in Iquique als 
völlig unbegründet bezeichnet. — Zur Revolution in 
Chile wird aus Valparaiſo gemeldet: Der engliſche 
Dampfer „Mount Tabor“, von Iquique mit Salpeter 
nach Europa beſtimmt, wurde im Kohlenhafen Corronel 
von der chileniſchen Regierung beſchlagnahmt. 

Afrika. In Hamburg ſind Mittheilungen ein⸗ 
nach welchen Emin Paſcha neuerdings 
heftige Kämpfe mit den Arabern und Eingeborenen 
zu beſtehen gehabt habe. Seine Truppe ſoll arg 
reduzirt und Hilfe dringend nothwendig ſein. Die 
Meldung iſt nicht unwahrſcheinlich, denn Emin iſt im 
Februar vom Weſtufer des Viktoria-Nyanza nach 
Ruanda zwiſchen dem Albert-Edward⸗See und dent 
Tanganika gegangen, um von dort nach dem Tanganika 
vorzurücken- Das Gebiet Ruanda nun haben in der 
letzten Zeit die arabiſchen Sklavenhändler häufig als 
Durchgangsgebiet benutzt. Dort iſt ihnen offenbar 
Emin Paſcha mit ſeiner Expedition unbequem ent⸗ 
gegengekommen, und es iſt erklärlich, daß ſie ihn 
heftig angegriffen haben. Die eingeborenen Häuptlinge 
ſind ihre Bundesgenoſſen; denn mit Aufhören des 
Sklavenhandels verlieren fie ihre Haupteinnahmequelle. 
— Ueber den neueſten engliſch-portugieſiſchen Konflikt 
wegen der Expedition der britiſchen ſüdaftikaniſchen 
Geſellſchaft hat Lord Randolph Churchill aus Kap⸗ 
ſtadt, 26. Mai, an den „Daily Graphie“ berichtet, daß 
die Pungweroute von den Portugieſen wieder ge= 
ſchloſſen iſt. Während der kurzen Zeit, wo ſie offen 
war, waren ſtrenge und koſtſpielige Paßverordnungen 
in Kraft und wurden übertriebene Zollgebühren er⸗ 
hoben. Zwei britiſche Unterthanen ſeien von portu⸗ 
gieſiſchen Soldaten in Lorenzo Marques in roher 
Weiſe angegriffen worden. Die unverzügliche Be⸗ 
ſetzung der Küſte durch britiſche Kriegsſchiffe ſcheine 
geboten zu ſein. Der portugieſiſche Finanzminiſter 
Mariano Carvalho erklärte einem Interviewer, er 
kenne die Einzelheiten des jüngſten engliſch-portugieſi⸗ 
ſchen Konfliktes in Maſſikeſſe nicht; jedenfalls liege 
ein Mißverſtändniß vor, welches aber den Vertrag 
mit England bezüglich Mozambique nicht erſchüttern 
könne. Auch die Dynaſtie in Portugal ſei dadurch 
nicht in Mitleidenſchaft gezogen. 

Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 28 Mai. Der Kaiſer trifft heute auf 
der Station Wildpark ein und wird morgen an der 
Parade theilnehmen. — Die Kaiſerin empfing den 
Herzog und die Herzogin von Mecklenburg— 
Schwerin, welche aus dem Süden Frankreichs 
kommend in Potsdam eingetroffen ſind. 

* Stuttgart, 28. Mat. Wie der „Staatsanzeiger 
für Würtemberg“ mittheilt, iſt das Befinden des 
Königs zufriedenſtellend; die Fiebererſcheinungen ſind 
vermindert. 

* Karlsruhe, 28. Mai. Die Kronprinzeſſin 
von Schweden hat infolge der kalten Witterung ihre 
Abſicht, an den oberitalieniſchen Seen Aufenthalt zu 
nehmen, endgültig aufgegeben und auf ärztlichen Rath 
beſchloſſen, unverweilt hierher zurückzukehren. Die 
Kronprinzeſſin wird bereits morgen um Mittag hier 
erwartet. 

— Die „Freiſinnige Zeitung“ ſchreibt: Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat Fürſt Bismarck ſchon vor län⸗ 
gerer Zeit in Ausſicht genommen, im „Fürſtenhof“ 
am Potsdamer Platz Quartier zu beziehen. 


Armee und Flotte. 


— Die in den letzten Monaten häufiger ſtatt⸗ 
gefundenen Wechſel in der Beſetzung der Infanterie⸗, 
Kavallerie- und Fely-Artillerie-Brigaden werden ſich 
in nächſter Zeit noch fortſetzen, indem eine weitere 
Reihe von Verabſchledungen in Ausſicht ſtehen. Wie 
man vernimmt, würde auf dieſe Weiſe demnächſt die 
69., 70. und 32. Infanterie-Brigade frei werden. 

— Zur Affaire Turpin wird aus Paris noch 
gemeldet, daß die Hausſuchungen auch am Mittwoch 
noch ſortgeſetzt worden find. Dabei wurden wiederum 
eine Maſſe von Schriften, Apparate zur Anfertigung 
von Sprenggeſchoſſen und andere Kriegsmaterialien 
beſchlagnahmt. 


Kirche und Schule. 


— Der evangeliſch⸗ſoziale Kongreß tagte 
am Donnerſtag im Stadtmiſſionshauſe zu Berlin. 
Vorſitzende ſind der frühere Abgeordnete, Landes⸗ 
ökonomierath Nobbe und Stöcker. Profeſſor Adolf 
Wagner fungirt als Ehrenpräſident. Nach dem 
Jahresbericht des Generalſekretärs Göhre hat der 
Kongreß u. a. in Ausſicht genommen: Die Begrün⸗ 
dung einer evangeliſch-ſozialen Korreſpondenz, die Ab⸗ 
haltung öffentlicher Verſammlungen, Veranſtaltung 
von Kurſen für ſozialkirchliche, ſozial⸗ethiſche, ſozial⸗ 
politiſche und ſozial⸗demokratiſche Themata. Ferner 
gebildete junge Männer zu 
welche es unternehmen, die ſozial⸗ 
demokratiſchen Fachvereine regelmäßig zu be⸗ 


ſuchen und in ruhiger Ausſprache für 
Ideen des Kongreſſes zu wirken. Politiſche 
Proſelytenmacherei ſoll dabei ausgeſchloſſen ſein. 
Schließlich ſoll die Auskunftsſtelle für ebangeliſch⸗ſoziale a 


Fragen möglichſt ausgebaut werden. Profeſſor Herr- 


mann (Marburg) referirte über das Thema „Religion 


und Sozialdemokratie”. An das Referat ſchließt ſich 
eine längere Diskuſſion. Es gelangen vier allgemein 
gehaltene Theſen zur Annahme, welche betonen, daß 
die Sozialdemokratie durch ihre materialiſtiſche Ge⸗ 
ſchichtsauffaſſung, deren fie ſich als Agitationsmittel 


bediene, in einem ſachlichen Gegenſatz zur chriſtlichen k 


Religion ſtehe. Deshalb ſei die wichtigſte ſozlale Auf⸗ 
gabe der chriſtlichen Kirche, die Sozialdemokratie zu 
überwinden. Die wirthſchaftlichen Ziele der Sozial⸗ 
demokratie aber könne man nicht im Namen der chriſt⸗ 
lichen Kirche bekämpfen. Ueber die Erziehung der 
gewerblichen Jugend referirte ein Elsenbaln direktor 
Karbe (Rummelsburg). Derſelbe brachte nicht weniger 
als 12 Reſolutionen ein. Die Verſammlung zog es 
aber vor, zunächſt eine Mittagspauſe zu machen und 
alsdann einen Vortrag von Stöcker über Individualis⸗ 
mus und Sozialismus entgegenzunehmen. Der Vor⸗ 
trag enthielt nichts Neues, ſondern gipfelte in ſechs 
Theſen, welche beweiſen ſollen, daß das Chriſtenthum 
der einzige Retter iſt in dem Sturm der Zeit. 

Der verſtorbene Lehrer Rohde hat der 
„Lutherftiitung für Waiſen der Berliner Lehrer- 
ſchaft⸗ 75,000 Mk letztwillig vermacht. 
8 = ae na Mat. Wie die „Nowoje 

remja“ meldet, hätten verſchie 90 

liche Akademien mehrere 5 gal berife 


Studiums der Philoſophie 
Göttingen, ſophie an die Univerfitäten in 


äh Jena und anderen deutſchen Städten ent⸗ 


Be ine hun donner Orden 
n eine ihm vom t 
Widerſpruch erhoben. d Cubeie 
den Provinzial der 
Amtes entſetzt. 
aus dem Kloſter 


Zöglinge behufs 


in Ungarn 
hlene Reform 
Der Papſt hatte infolge deſſen 
Franziskaner Skrobanel ſeines 
Derſelbe weigert ſich aber entſchieden, 
auszutreten. 


F 
Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 28. Mai. Herr Oberbürgermeiſt 
a. D. v. Winter hat in 0 55 
Beflerung feines Befindens 
ſeinem Gute Gellens bei Kulm begeben, wo er den 
Sommer zuzubringen gedenkl. — Das Uebungsſchiff, 
Kreuzerſregatte „Moltke“, hat heute Vormittag den 
hieſigen Hafen wieder verlaſſen, um nach Kiel zurück 
zu dampfen. Die beiden in Pr. Stargard 
garniſonirenden Eskadrons des 1. Leibhuſaren⸗ Regi⸗ 
ments Nr. 1 werden am 17. Juni er. hier eintreffen 
und während der Theilnahme am Regiments⸗Exerziren 
auf dem großen Exerzirplatz bei Langſuhr 
28. Juni in Langfuhr, Jäſchkenthal, 
und ee für oe 


ſich heute bereits nach 


nden Ortſchaften einquartirt werden. 
Der für e Strombauverwaltung beſtellte Pe⸗ 
ee von dem wir bereits eine ausführliche 
5 gebracht haben, iſt heute Vormikta 
hier eingetroffen und machte Nachmittag ſeine Probe⸗ 
fahrt. Das kleine zierliche Schiff eutſprach voll⸗ 
kommen Meat 9 7 Erwartungen. 
Neuſtadt, 27. Mai. Der = 
geen 1 ee 
dendant, Kreis parkaſſen⸗Rezeptor und Standesbeam⸗ 
ter Grünholz aus Kölln war angellagt, in den nal 
ren 1889 und 1890 durch verſchiedene ſelbſtſtändige 
8 Quantitäten Brennholz, fremde bewegliche 
Sachen. im Einzelfalle nnter 25 Mk Werth, der 
Schule bezw. 3 Lehrer Basmann zu Kölln gehörig, 
dieſen Eigenthümern in der Abſicht rechtswid 


riger Zu- geſtellt: B 


e 
Rachdruc 1 8 rliner Brief. 
er den 27. Mai. 
„ und ſei es ganz flüchti 
ſeinen Fuß in die Hauptſtadt des Deulſchen ig 
geſetzt, weiß, daß dieſelbe die Kneipenſtadt par excellence 
iſt. Berlin iſt das Eldorado der Bertrinker, ſowohl 
i der Verſchiedenheit der Sorten, die hier ver⸗ 
ſchänkt, doch niemals verſchenkt werden, da man ſi 
für die hohen Miethen durch ni 
zu halten ſucht, als auch ob de 
Lokalitäten, die von dem 
geſchmückten Palaſt bis 
ſtube varliren. Durch K 
in den verſchiedenſten Et 


Jeder, der aur einmal 


edrige Gläſer ſchadlos 
r Mannigfaltigkeit der 
mit Gemälden und Skulpturen 
zur ſchwarzgeräucherten Gaſt⸗ 
5 gedrängt, giebt es 
abliſſements jetzt Freikonzer 
die ganz Anhörbares, und da ſie ac alen do 
Damenkapellen ausgeführt werden, 
59 na niebenswerties leiſten. 
a ae in alle möglichen 115 geſteckt, 
r ſelbſt ſchon Indianero 
deren Mitglieder die Pauſen 
Geheul und den wildeſten Kri 
Dieſer Kriegstanz gehört eben 
ihrem, Programm“, wie der auf 
Strauß'ſche Walzer welcher abe 
ſondern mit Geigen und Flöten zu 5 war, 
und wenn vielleicht auch in einem etwas „wilden“ 
Tempo, doch ganz gut begleitet wurde! Nebe d 
Muſik ſuchen die Wirthe allerdin gs auch du ch Di 18 
Gäſte heranzuziehen, welche weniger „Takt“ ann 
Von den bedienenden Damen, die ‚oft all 1 
ihrer Tugend bekleidet ſind, will i 9 ſchwei . 
wohl es da manches intereſſante gap 1 15 
gäbe. So hatte z. B. ein Wirth durch die aufo baer aß 
verteilten Rektamczettel ſich gerühmt, daß belihm B 1155 
ſtärkſte Dame“ ſervire. Neben dem etivas flarfdecatleinnn 
Konterfei der Dame war das Gewicht angeg Fr 
„525 Pfund“ ſtand darauf zu leſen und dem Wilde 
nach konnte man das glauben. Nun ereignete es ſich, 
daß ein Gymnaſialdirektor bei der Polizei Beſchwerde 


| 


1 5 eignung weggenommen zu haben. 


! 


Folge der anhaltenden | fi 


bis zum Dt. 
Bröſen, Oliva bur, 


Den, 
8 dreier von 


Schiedsmann, Schullaſſen⸗ h 


ch für das Feiert 


„getränk 


Die Ausſagen 
Zeugen in dem letzten Schöffengerichtstermine 
Din durchaus zu Gunſten des Angeklagten 
ſo daß der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ch ſelbſt die Freiſprechung beantragte. Das 
Schöffengericht konnte die Ueberzeugung von 
der Schuld des Angeklagten ebenfalls nicht 
gewinnen. Es ſprach deshalb den Angeklagten nicht 
allein vou allen ihm zur Laſt gelegten Anſchuldi⸗ 
gungen frei, ſondern legte auch die demſelben er⸗ 
wachſenen erforderlichen baaren Auslagen der Staats⸗ 
aſſe auf. (D. 3. 
»Carthaus, 27. Mai. 
gemeldeten Brandes bei dem 
e (nicht Hoppen) er 
es wieder einmal die 
kleinen Kinder waren, 


der 


Bezüglich des bereits 
Elgenthümer Grahl in 
fährt die „D. 3.“, daß 
di Haufe alein Ha 
e, mit Zündhölzern ſpielen 
das Haus in Brand geſetzt babe. Lelder iſt den 
Leuten auch ihre unverſicherte bewegliche Habe mit⸗ 
verbrannt, und es hat ſich bereits ein Ausſchuß, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Pfarrer Plath bier, Lehrer 
Radmacher und Beſitzer C. Wiegandt in Hoppendorf 
gebildet, welcher milde Gaben für die der bitterſten 
Noth preisgegebenen Abgebrannten entgegennimmt. 


„Dirſchau, 28. Mai. Der Kaiſer paſſirte heute 
Nachmittag 3,45 Uhr nebſt Gefolge kaltes Hofzuges 
Bahnhof Dirſchau auf der Rückfahrt von Prökelwitz 
nach 5 0 

irſchau. In der letzten gemeinſamen Sitzun 

des Magiſtrats und der e ener wurde 1 
rel, der Anlage einer Pflaſterſtraße von der Czatt⸗ 
kauer Chaufjee nach Dirſchauerwieſen der vom Kreis⸗ 
baumeiſter Raßmann entworfene Plan, nach welchem 
die Anlage 37,000 ME. kosten ſoll, einer Kommiſſton 
zur Prüfung überwieſen. Dieſer Koſtenanſchlag über⸗ 
5 einen Anſchlag älteren Datums um ein Be⸗ 
eutendes, doch iſt man der Anſicht, daß die Koſten 

id bei Anlage einer hölzernen Brücke (ſtatt der im 
Plane vorgeſehenen Brücke aus Steinen) ſofort um 
5 5000 Mk. verringern würden. — Es verlautet, 
daß auf der Strecke Dirſchau⸗Hohenſtein in Mühl⸗ 

anz eine Halteſtelle errichtet werden 155 D. 8.) 
g us dem Kreiſe Schwetz, 27. Mai. Im 
hieſigen Kreiſe beziehen bis jetzt auf Grund des Ge⸗ 

Juni 1889 Altersrenten 5 Perſonen, 
je 106,80, 26 je 135 Mt. 3 je 163,20 
191,40 Mk. — Morgen verläßt dag 
Bartillerie-Negiment Nr. 2 den Schieß⸗ 
Gruppe. Es werden alsdann daſelbſt bis 
hs 2. Juni Infankerie⸗Truppentheile ſcharf ſchießen. 

arauf BEN das Niederſchleſiſche Fußartillerie⸗Re⸗ 
giment Nr. 5 das Lager und beginnt die Uebungen. 

Aus Weſtpreußen. Den Königlichen Steuer⸗ 
ämtern in Neuſtadt, Brieſen, Tuchel, Flatow, Mewe, 
lau, Lautenburg, Löbau, Schlochau, Zempel⸗ 
urg und Schöneck iſt die ihnen beigelegt geweſene 

Befugniß zur Erhebung von Reichsſtempelabgaben 
wieder entzogen worden. 

28. Mai. Herr Regierungs⸗Präſident 
Maſſenbach ißt hier eingetroffen. Auf 
bi gsdampfer „Gotthilf Hagen“, der geilern 

er angelangt war, fuhr der Herr Präſident in Ge⸗ 
Ge uſchaft mit dem Kommandanten von Thorn, 

eneralieutenant v. Lettow⸗Vorbeck, mit dem Stroms 
au Direktor Kozlowski, Landrat Krahmer und 
anderen Beamten und Offizieren nach Neſſau, wo 
hi, Geländebeſichtigung ftattfindet, zur Entſcheidung 

0 ſeit vielen Jahren ſchwebenden Frage, welche e Vor⸗ 
1 fen ge zum Schutze der dortigen Ländereien zu 
Will ſeien. — Der „Th. O. 3.“ zufolge find Wahl 

Wahl des Erſten Bürgermeiſters zur engeren Wahl 
— .. . — Wilde⸗Bromberg, Beigeordneter 


Brio 01 Dear deen n e e agb, 00 in Ziger 1 war noch nicht der une Es giebt 
Koll derten, welche im Eifer, vor ihren zahlloſen 
wel gen ſich bemerkbar zu machen, zu noch ganz 
15 ven Mitteln greifen. Eines der taftlojeften war 
2 5 08 diedluſſtellung des Handwerkzeuges des ſcharf⸗ 
= era draus. underit wieder zu dieſem Pfingſtfeſte hatte 
Du a die Sachen nad) dem Eingehen jeiner eigenen 
2 be verfügbar geworden waren, mehreren Reſtau⸗ 
euren die Offerte gemacht, als Anziehungsmittel 
agspublikum in ihren Räumen Block, 
w. zur Schau zu ſtellen, ein Anerbieten, 
mal dankend abgelehnt wurde. Vielleicht 
ch Krauts nicht an die Richtigen gewandt, 
auch, daß der Geſchmack ein anderer, beſſerer 
n, denn noch vor wenigen Mongten hatte ein 
. Wettlauf ſtattgefunden, um mit dieſen todt⸗ 
ringenden Inſtrumenten, wie der Berliner ſagt, 
15 en in die Bude zu bringen. Untern den Ver⸗ 
ae dieſes in Berlin jo verſchledenartig betriebenen 
a iſt nun eine neue Erſcheinung aufgetaucht. 
=; n Mohr! Ein wirklicher Neger hat ſich in der 
tadt der Weißen niedergelaffen, denn das National⸗ 
der alten Berliner war die Weiße, welche aber 
0 von dem braunen Gerſtenſaft faſt ganz hinweg⸗ 
geſchwemmt worden iſt. Wer da bisher daran ge⸗ 
dae daß es in den hieſigen Gaſtwirthsbetrieben 
eine dunklen Punkte giebt, der muß jetzt gründlich 
1 anderen belehrt worden ſein, und es fit offenbar 
eine Schwarzſehereſ, daß in Spreeathen mehr als zu 
viel Reſtaurateure vorhanden. Eine merkwürdige Um⸗ 
wandlung dürfte übrigens ein klaſſiſches Citat mit Be⸗ 
zug auf das zwiſchen dieſem Wirth und ſeinen Be⸗ 
ſuchern beſtehende Verhältniß erfahren, indem das be⸗ 
Sau Wort nicht lauten wird: „Der Mohr hat ſeine 
0 huldigteit gethan“ u. ſ. w., ſondern: „Der Gaſt hat 
5 Schuldigkelt gethan, der Gaſt kann gehen.“ Ob 
von b de jedoch bleiben und nicht gehen wird, hängt 
575 50 ar a noch dunkler 
autfarbe fin on welchem Re⸗ 
pen boch muß der ſchwarze Erdenſoh 10 


etzes vom 22, J 
und zwar 59 
Pn 1 0 5 

1 e Fu 
platz in 8 


dem Regierun 


Beil u. ſ. 
das dies 
hatte ſi 
möglich 
geworde 
förmlich 


4 u für die Haupt⸗ 

Besen. ben 8 Hon indem er Han 15 Unrecht er brenn z⸗weißen Preußen erfüllt ſein, a 
a 5 e Moralität der Schüler, gelinde ge⸗ eine Lehra aß man in ihr vor wenig Tagen 
bent 15 5 ee könne, wenn man ihnen A Bun ie das Bauergewerbe errichtet hat. 
artiges in die Hand drücke. mmer das Wort t, 
5 1 gegen den Mann ein, jagte ſeine Ver⸗ ebenen über Studiren nie 95 kan 
heiler von der Straße und vernichtete die vor- | ift gewiß, daß Probiranſtalt verbunden. So viel 


handenen Zettel. 


De Reſt 
Eniſcheidung des r Reſtaurateur jedoch rief die 


Richters an, der auch feiner Anficht 


ſich auf's Leeren minde⸗ 
wie die Herren Pro⸗ 


beiſtimmen mußte, daß ihm als Gewerbeſteuer D ehren. D 

zahlenden die Deutſchen Das Trinken haben eben 
Wetten das Reklamemachen nicht verboten werden großen . eee ihrem erſten Kaiſer, dem 
önne. Im Triumph beſetzten die Zettelvertheiler[Donnerſtag aus fein gehabt, den man am jüngſten 


nunmehr wieder die Straße, ſtolz im Gefühle der 
Sicherheit, daß kein Schutzmann an, 10 ihrem 
Herrn mehr etwas anhaben könne. Aber ſie hatten 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht. 
ließ nämlich die „ſtärkſte Dame Berlins“ wiegen und 
ſiehe da, bei den 525 Pfund ſtellte ſich ein Manco 
von 100 Kilo heraus, ſo daß die Behörde dem Re⸗ 
ſtaurateur mit einer Anzeige wegen 
falſcher Thatſachen“ drohte, wenn er ſeine „Anzette⸗ 
lungen“ weiter fortjegte Und er unterließ fie, 
zumal die Reklame nun doch jo bedeutend an Ge: 
wicht verloren hatte, aber luſtig war es jedenfalls, 

wie man dem Wirthe beizukommen gewußt hatte. 


Die Polizei 


„Vorſpiegelung 


G r M 
1 
f 
{ 
Inf olge deſſen ſchritt d nt 


neuem Leben und n a a 
hat. Das von 5 Fünf 
arrangirte Feſt, den Einzug 
en 15 alles an hi . 

er Geleiſtete in den Schatten ſte 5 
nächſt mit dem Eintrittgeld der ie or z 
Karte! Auch etwas bisher noch nicht Sr 
Nichts deſto weniger waren 5000 Perſonen Re 
die ihre Erwartung begreiflicherweiſe auf die Höhe 
des Entröes, alſo ſehr hoch geſchraubt gehabt hatten. 
Die Zuſchauer konnten aber nicht entdecken, daß dieſe 
Leiſtung der Künſtler früheres in den Schatten ſtellte, 
was ſie am liebſten an ſich ſelber erfahren hätten, 


Bemme⸗Krefeld, Syndikus Dr. Kohli⸗ -Stettin und 
Bürgermeiſter Vogt⸗Hirſchberg. — Im Kreiſe Thorn, 
ausgenommen Stadt Thorn, ſind bisher 57 Perſonen 
Altersrenten bewilligt worden. — Auf der Bazar⸗ 
kämpe kampiren heute 60—70 Perſonen, es ſind dies 
ruſſiſche Auswanderer, die zwangsweiſe von Bremen 
zurückgeſchickt ſind. Die Leute gedenken mit dem 
Dampfer „Nieszawa“ nach ihrer Heimath zurück⸗ 
zukehren. Das Elend der durch falſche Vorſpiege⸗ 
lungen gewiſſenloſer Agenten verführten Leute iſt groß. 
— Mit Sicherheit ſteht in nächſter Zeit das Frei⸗ 
werden der Kommandantur in Thorn bevor, da der 
jetzige Kommandant, Generallieutenant von Lettow⸗ 
Vorbeck, ſeinen Abſchied nachgeſucht hat. 

* Marienwerder, 28. Mai. Der Stellmacher 
Podlich zu Königl. Kamiontken feiert am 8. Juni d. J. 
das Feſt der goldenen Hochzeit. Als Beitrag zu den 
Koſten eines Familienfeſtes ift ihm ein Kaiſerliches 
Geſchenk von 30 Mk. bewilligt worden. 

* Strasburg, 27. Mai. Die ruſſiſchen Kolo⸗ 
niften iu Braſilien laſſen jetzt vielfach Nachrichten an 
die Ihrigen in Polen durch deutſche Vermittler zu⸗ 
ſtellen, angeblich weil die ruſſiſchen Behörden die von 
dort eintreffenden Briefe öffnen, und wenn zur Aus⸗ 
wanderung anregende Mittheilungen enthalten ſind, 
nicht aushändigen ſollen. Um dieſer Vergewaltigung 
des Briefgeheimniſſes zu begegnen, ſoll, einer heute 
eingegangenen brieflichen Nachricht zufolge, die 
braſilianſſche Regierung auf ihre Koſten vierzig ruſſi⸗ 
ſche Koloniſten aus verſchledenen Theilen des Zaren⸗ 
reiches in die Heimath geſandt haben, die unter den 
polniſchen Bauern für die Auswanderung nach 
Braſilien agitiren ſollen. Dieſelben treffen in der 
erſten Hälfte des nächſten Monats in ihren Wirkungs⸗ 
orten ein. 

* Pr. Holland, 28. Mai. Die letzte Nummer 
des Kreisblattes macht weitere 13 Perſonen des hieſi⸗ 
gen Kreiſes namhaft, denen Altersrenten bewilligt 
worden ſind. — Der Amtsſchreiber Eduard Bielefeld 
in Günthersdorf iſt zum ſtellvertr. Gutsvorſteher für 
den Gutsbezirk Günthersdorf beſtellt und vereidigt 
worden. — Zum Bahnvorſteher in Pr. Holland iſt 
der Bahn⸗Aſſiſtent Bergmann ernannt worden. 

* Gollub, 27. Mai. Zwei ausgewieſene ruſſiſche 
Juden beabfichtigten ihre Grundſtücke zu verkaufen; 
a man aber von den Ausgewieſenen ſtets einen 
Tribut fordert, ſo verkauften ſie heimlich, um dieſe 
Abgabe zu umgehen; ſie wollten nun auch heimlich 
über die Grenze; beim Durchſchreiten der Drewenz 
aber ertrank der Eine von ihnen, der Andere kam 
glücklich hinüber und wandert nach Amerika aus. 

* Königsberg, 28. Mai. Profeſſor Reuſch hat 
in ſeinem Alter ſoeben das Modell zu einer in 
Erz zu gießenden Reiterſtatue Kalſer Wilhelms I. 
vollen Der Künſtler hat den Kaiſer in großer 
Generalsuniform, den Helm mit wehendem Federbuſch 
auf dem Haupte, mit umgeworfenem Mantel in 
vollendeter Lebenswahrheit dargeſtellt; die edlen 
Formen des Pferdes ſind denen eines echten Tra⸗ 
kehners nachgebildet. Die Statue iſt für die Vater⸗ 
ſtadt Reuſchs, Siegen a. d. Sieg, beſtimmt, woſelbſt 
fie den Unterbau eines architektoniſchen Brunnens 
krönen ſoll. — Herr Geheimer Oberpoſtrath Stille 
vom Reichspoſtamk traf geſtern auf einer Dienſtreiſe 
hier ein und beſichtigte noch am ſelben Tage die 
Außen⸗ und Innenräume des Poſtamts I ſowie des 
Telegraphenamts. Auch wurde das frühere Renten⸗ 
e in der Poſtſtraße in Augenſchein ge⸗ 
nomm 

5 Tilſit 28. Mai. Eine heftige Exploſion fand 
heute Vormittag in einem Geſchäft in der Hohen 
Straße ſtatt. Ein I y TEE NEL TB ͤ der Handlung war mit 


denn unbarmherzig brannte die Sonne auf die ſeit 
3 Uhr auf dem Schauſpiel verſammelte Menge her⸗ 
nieder, 2000 Damen, Herren und Kinder wirkten im 
Zuge mit, welchen aber diesmal der rechte Zug fehlte. 
Dennoch hat ihm das Glück Kaiſer Karls gelächelt. 
Denn 24 Stunden ſpäter angeſetzt, und der Feſttag 
von Aachen wäre unter ſchrecklichen Achs an dem 
Gewitterſturm zu Grunde gegangen, der am Freitag 
drei Stunden lang über Berlin raſte, in ſeiner ele⸗ 
mentariſchen Gewalt ſelbſt Karl und ſeine Paladine 
mit Grauſen erfüllt und dem Publikum 30 Mark 
und ſeine Toiletten vollſtändig zu Waſſer gemacht 
Heinrich Blankenburg. 


Vermiſchtes. 


* Was man bei unſerem Kaiſerpaare 
„trinkt.“ Bei kleineren Mahlzeiten im engeren 
Gamilienkreiſe wird, wieder Confectionair“ mitzutheilen 
weiß, meiſtens Moſel⸗ und Nheinwein getrunken. Bei 
zur Suppe Madeira, 


hätten. 


größeren Feſtlichkeiten wird 
Portwein und Sherry gereicht. Zu Auſtern und 
Fiſchen giebt es deutſche Schaumweine. Für die 
größeren Speiſen werden Rheinweine und Rothweine, 
die in Kryſtallkaroffen eingegoſſen werden, meiſtens 
Schloßabzüge und auserleſene Jahrgänge gereicht. 
Franzöſiſcher Champagner wird zu jedem Diner ſervirt. 
Als Deſſertweine werden alte Tokayer und Muscat 
Unſer Kaiſer iſt kein großer Freund 
Se. Majeſtät findet beſonderes Wohl⸗ 
gefallen an Bowle, trinkt dagegen nur wenig Bier. 

* Wien, 27. Mai Pauly, der populäre Ko⸗ 
miker, der geſtern in Baumgarten, wo ſeine vor vier 
Wochen durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedene 
Gattin Ines Pauly⸗Fiſcher begraben iſt, eine große 
Doſis Opium zu ſich nahm, iſt, nachdem man den 
Kehlkopfſchnitt an ihm vornehmen mußte, heute Nach⸗ 
mittag, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, 
in Profeſſor Kehler's Klinik geſtorben. 
Brauuſchweig, 26. Mai. Elf Junggeſellen 
unternahmen in der verfloffenen Nacht anläßlich einer 
Geburtstagsfeier eine Bootfahrtt auf der Oker. 
Während eines Wortwechſels ſchlug das Boot um. 
e den Inſaſſen ertranken, ſieben wurden ge⸗ 
rette 
Eine angenehme Ueberraſchung hat dieſer 
Tage der ungariſche Finanzminiſter Dr. Wekerle den 
Peſter Redaktionen bereitet, indem er ihnen „Re⸗ 
zenſions⸗ Exemplare“ der neueſten Zigarrettenſorte, der 
„Aegypter“ zuſandte, um ein Urtheil der Preſſe über 
dieſes ärariſche Fabrikat hervorzurufen. „Es gereicht 
uns zur h — ſo ſchreibt in Folge 
deſſen der „P. L — „konſtatiren zu können, daß 
die Rezenſions⸗ en den einhelligen Beifall des 
Richter⸗Kollegiums fanden. Die Zigarretten ſind 
aromatiſch und mild, ſchmecken ganz vorzüglich und 
werden bald zu allgemeiner Beliebtheit gelangen.“ 
Auch „Bud Hirlap“ ſtellt den Zigarretten ein. loben⸗ 
des } Zeugniß aus, bemerkt aber dabei, daß Herr’ Dr. 
Wekerle, wenn er nächſtens neue — Staatsnoten 
drucken läßt, den Redaktionen auch von dieſen Re⸗ 
zenſions⸗ Exemplare zuſenden möge. 
uſſiſche Zenſur. Anläßlich des jüngſten 
Attentats auf den Jarewitſch erinnert ein engliſches 
Blatt daran, daß der Großfürſt ſchon einmal auf 
dieſer Reiſe in Todesgefahr ſchwebte. Das war in 


Lunel gegeben. 
des Trinkens; 
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brennendem Licht in den Keller gegangen und abel 
unvorſichtigerweiſe dort lagernden Benzin ⸗ Ballons 
zu nahe gekommen; plötzlich explodirte ein Ballon 
mit ungeheurem Getöſe; der Luftdruck war jo a | 
daß die Fenſter in ſelbſt weit von dem Orte der 
Kataſtrophe entfernt liegenden Häuſern klirrten. Der 
Lehrling hat leider mehrere nicht unerhebliche Ver⸗ 
letzungen davongetragen, ſo daß er in die Heilanſtalt 
geſchafft werden mußte. In dem Hauſe ſelbſt wur⸗ 
den durch die Wucht der Exploſion * Dielen eines 
Ladens über dem Keller aufgeriſſen; die aus dem 
Keller lodernde Flamme ſetzte die Gardine eines im 
erſten Stockwerck des Seitenflügels bele genen Zim⸗ 
mers in Brand. Die dem betr. Raum nächſtliegen⸗ 
den, nach dem Hofe hinausgehenden Fenſter des 
Hauſes find ſämmtlich zertrümmert, dagegen auf 
fallenderweiſe die Fenſter nach der Straße zu um 
beſchädigt geblieben bis auf ein am fernſten Ende 
gelegenes Schaufenſter. 

*Labiau, 25. Mai. Nach langen Verhandlungen 
ſoll nun endlich der Bau unſeres Schlachthauſes in 
Angriff genommen werden. 

* Aus Littauen, 26. Mai. Einen Akt gemeiner 
Rache hat ein vierzehnjähriges Mädchen in Sch. da⸗ 
durch verübt, daß es am erſten Pfingſtfeiertage die 
Wirthſchaftsgebäude des dortigen Pfarrers W. an⸗ 
ſteckte, wobei der Viehbeſtand mit verbranute. Die 
Brandſtifterin hatte mehrere Diebſtähle in der Schule 
und im Hauſe des Geiſtlichen verübt und ſollte dafür 
durch den Ausſchluß vom Konfirmanden⸗Unterricht be⸗ 
ſtraft werden. In Folge dieſer Zurückſetzung beging 
ſie das Verbrechen. 

* Goldap, 27. Mai. Herr Gutsbeſitzer K. 
Diſſelwethen hatte vor einiger Zeit ſich eine junge 
Wölfin kommen laſſen, um durch Kreuzung Wolfs“ 
hunde au ziehen, was auch thatſächlich 5 5 50 it 
Wenngleich die Wölfin ſtets an einer Kette lag un 
noch von einem eiſernen Gitter eingeſchloſſen war, 
gelang es ihr doch in einem Augenblicke, als die 
Thür offen ſtand, durch Sprengung der Kette die 
Freiheit zu erlangen. Bis jetzt hat man den gefähtz 
lichen Flüchtling nicht e können. (K. . 3 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
30. Mai: Wolkig, veränderlich, vielfach 
heiter, etwas kühler. 
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31. Mai: Stark wolkig, meiſt ſchön. Viel⸗ 
e Gewitterregen. Wärmelage kaum ver⸗ 
ündert. 


1. Juni: Meiſt heiter, warm, wolkig, windig, 
ſtrichweiſe Gewitter. 

2. Juni: Wolkig, heiter, warm, lebhafter 
Wind, ſpäter vielfach Gewitter. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen) 


Elbing, 29. Mai. 
„Die Abreiſe des Kaiſers] aus Prökelwi 
erfolgte geſtern 2 Uhr Nachmittags und traf derſelbe 
etwa 15 Minuten darauf in Chriſtburg ein. Vorau 
ein Vorreiter, darauf der Kaiſer in einem mit vier 
Rapphengſten beſpannten Wagen. Der Kaiſer ſaß 
rechts neben dem Grafen zu Dohna. Ölodengeläute 
der beiden Chriſtburger Kirchen kündeten die Ann 
des Kaiſers an. Der dortige Krieger⸗Verein hatte 
die umliegenden Vereine noch vorgeſtern telegraphic 
zum Herüberkommen eingeladen, und hatte der Verein 
aus Roſenberg dieſem Rufe auch Folge geleiſtet und 


Britiſch⸗Indien auf einer Jagd, wo ein Tiger ſchon 
ſo nahe bei dem Prinzen war, daß Letzterer nur 
durch die entſchloſſene Geiſtesgegenwart eines Mannes 
aus ſeinem Gefolge gerettet wurde. Ein illuſtrirtes 
Blatt brachte eine Abbildung des Vorgangs; bei de 

Eingang in Rußland empfand es aber des Zenſorz 
Gemüth als eine läſterliche und bedenkliche Sache, 
daß ein ſo erhabener Herr wie der Thronfolger durch 
einen ordinären Unterthan gerettet worden ſein ſollte 
— und in ſämmtlichen Exemplaren des Blattes wurde 
dieſes Bild ſorgſam mit Druckerſchwärze unkenntli 

gemacht. Und Rußland, das heilige, war wieder 
einmal gerettet. 
* Die Stadt Berezua, im Gouvernement Mine! 
iſt von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht wor 
den. Es wurden 300 Häuſer, drei Synagogen un 

mehrere amtliche Gebäude eingeäſchert; 8 Perſonen 
kamen in den Flammen um. 

* Eine Million Gulden in Banknoten wurden 
in dem Haupt⸗Poſtamt zu Batavia durch Erbreae 0 
der Kaſſe geſtohlen. Von den Thätern iſt bish 


nichts entdeckt worden. 

* Altona, 27. Mai. Der Kaufmann Conrad 
von Donner ſchenkte der Stadt zwei Millionen 
Mark zur Erbauung eines Krankenhauſes für un⸗ 
bemittelte Frauen. 

* Zum Ausbau des Wormſer Domes, dieſes 
herrlichen alten romaniſchen Denkmals, iſt — da die 
Privatbeiträge und der heſſiſchen Regierung (100,000 Ml. ) 
nicht ausreichen — eine Geldlotterie bewilligt, deren 
ooſe jetzt namentlich in Berlin ein lebhaftes GM 
s hervorrufen. Mit der finanziellen Durchführen 
der Lotterie ift das Bankhaus Ludwig Müller u. 

in e Hamburg⸗Berlin und München beirn 
worden 

* Ein Studentenſtreich. Auf eine gelungen 
Idee iſt ein stud. med. in en, der an Kae, u 


Vater daraufhin ſelbſt nach Wien weite und für feine, 
ſtrebſamen Sohn ſelbſt eine tadelloſe Kuh kaufte! 15 
Herr Studioſus ſoll über Die Akt väterlicher 8 
ſorge wenig erbaut geweſen ſein. 

* Faſt überall, wo Elektrizität entweder h 
Kraft oder zur Beleuchtung benutzt wird, ſind 
Unglücksfälle durch Reißen von Elektriz sitätgteiten 
urſacht worden. Dieſe Unglücksfälle enten St ae 
daß die Leiter gewöhnlich von ſehr ſtarken Str die 
durchlaufen werden und beim Reißen der Leiter 5 
herabhängenden Drahtenden noch immer mit der Stro 5 
quelle verbunden find, jo daß alſo jede Berührn 10 
abſolut gefährlich iſt. Von Gould und Gottſchalk 
eine Schutzvorrichtung geſchaffen worden, um 1 
Gefahren zu heſeitigen, indem vermöge derſelben be ‚ 
Reißen der Leiter die Drahtenden ſofort außer Ver⸗ 
bindung mit der Stromquelle geſetzt werden. in 
* Ein ergötzlicher Zwiſchenfall ſpielte 10 
voriger Woche nach der letzten Vorſtellung Buffa 2 
Bill's in Duisburg ab. Die Zuſchauer verließe 
eben ihre Tribünen und die „Wilden“ drängten 1 
durch das Publikum in ihre Zelte, als ein Maurer, 


au 
Dom 


zeit feierten in Wolferbütt bei Eſſenach 


war in Chriſtburg erſchienen. Dieſer Verein hatte 
ſeine Aufſtellung auf dem rechten Flügel in der 
Roſenbergerſtraße genommen. Hierauf folgte die 
Sanitäts⸗Kolonne des Chriſtburger Krieger⸗Vereins, 
und hierauf der Verein ſelbſt. Weitere Aufſtellungen von 
den beiden Schützengilden, dem Turnverein und Geſang⸗ 
Verein folgten auf dem Markte, im Zentrum waren 
der Magiſtrat und das Stadtverordneten⸗Kollegium, 
worauf die Gewerke folgten. Die andere Seite des 
Marktes war von den Schulen beſetzt. Die Stadt 
hatte geflaggt, jedoch waren nur wenige Häuſer grün 
dekorirt, indem in den umliegenden Forſten Laub 
nicht mehr zu haben iſt. Ein donnerndes, ſich fort⸗ 
pflanzendes Hurrah begleitete den Kalſer auf ſeiner 
Durchfahrt, welche diesmal in einer ſehr gemäßigten 
Gangart erfolgte. Der Kaiſer zeigte ein äußerſt 
freundliches Ausſehen, beſonderen Gefallen hat die 
Sanktäts⸗Kolonne mit ihren weißen Mützen und den 
Sanitätsarmbinden erregt. Von auswärts waren diesmal 
ſehr viel Perſonen erſchienen, ſo viel wie bisher in 
Ehriſtburg noch nie geweſen find. Der Sohn des 
Spediteur Behrend, welcher unter dem Kaiſer als 
Hauptmann bei der 2. Kompagnie im 1. Garde⸗Regi⸗ 
ment als Soldat gedient, wurde vorgeſtern zum 
Kaiſer nach Prökelwitz befohlen. Als der Kaiſer 
Abends gegen 10 Uhr von der Jagd zurückkehrte, ließ 
er den Behrend vortreten, unterhielt ſich längere Zeit 
mit ihm, fragte, ob er verheirathet ſei und wie es ihm 
gehe. Beim Abſchiede ſagte der Kaiſer: „Na, Behrend, 
ich werde Dich ſtets in gutem Andenken halten,“ und gab 
Behrend die Hand, welche dieſer küßte. Hierbei hatte 
der Kaiſer dem Behrend einen Zweihundertmarkſchein 
in die Hand gedrückt. 

* Theater.] Wie wir unſern Leſern in Be: 
ſtätigung einer früheren Notlz mittheilen können, hat 
der Bezirksausſchuß zu Danzig auf Exſuchen der 
Schauſpielhaus-Aktien⸗Geſellſchaft die Genehmigung 
zur Benutzung des Theatergebäudes für die Zeit vom 
1. September 1891 bis 1. Oktober 1893 ertheilt. 
Für die nächſte Saiſon iſt Seitens der genannten 
Geſellſchaft ſchon mit Herrn Direktor Mauthner 
ein Abkommen getroffen worden, der das Theater für 
den Winter 1891—92 gepachtet hat. 

„[Haffküſtenfahrt.] Der Beſuch unſerer Haff⸗ 
küſte wird Naturfreunden auch in dieſem Jahre da⸗ 
durch bequemer und billiger gemacht werden, daß 
Herr Friers den Dampfer „Kronprinz“ wieder auf 
der Haffroute einſtellen wird. Tagesfahrten nach 
Cadienen werden Sonntags und Donnerſtags unter⸗ 
nommen werden. Nachmittagsfahrten finden am Mitt⸗ 
woch und Sonnabend ſtatt. Ferner geht Freitags 
der Dampfer Vormittags 105 Uhr nach Cadienen 
und Tolkemit. Dieſe Fahrt iſt im weſentlichen wie in 
den früheren Jahren Frachtfahrt. Montags wird der 
Dampfer nach Stutthof fahren und von dort eventuell 
nach Kahlberg und zurück und am Dienſtag von 
Stutthof nach Elbing und zurück fahren. 

* [Sonnenfinſternißz.] Am 6. Juni d. J. findet 
in den Nachmittagsſtunden eine ringförmige 
Sonnenfinſterniß ſtatt, welche in unſeren Gegen⸗ 
den als partielle ſichtbar ſein wird. Die Finſterniß 
dauert in Berlin von 5 Uhr 49 Min. bis 7 Uhr 
20 Min. Nachmittags, in Aachen von 5 Uhr 27 Min. 
bis 6 Uhr 50 Min., in Bremen von 5 Uhr 30 Min. 
bis 7 Uhr 1. Min., in Breslau von 6 Uhr 6 Min. 
bis 7 Uhr 35 Min, in Frankfurt a. M. von 5 Uhr 
39 Min. bis 7 Uhr 1 Min., in Dresden von 5 Uhr 
54 Min. bis 7 Uhr 22 Min., in Halle von 5 Uhr 
47 Min. bis 7 Uhr 14 Min., in Hamburg von 
5 Uhr 34 Min. bis 7 Uhr 5 Min., in Karlsruhe 
von 5 Uhr 41 Min. bis 7 Uhr, in Königsberg von 
6 Uhr 10 Min. bis 7 Uhr 47 Min., in München 


von 5 Uhr 56 Min. bis 7 Uhr 14 Min., in Straß⸗ 
burg von 5 Uhr 39 Min. bis 6 Uhr 57 Min., in 
Stuttgart von 5 Uhr 44 Min. bis 7 Uhr 3 Min. 
In Süddeutſchland tft die Finſterniß am geringſten, 
dagegen wird im Nordoſten nahezu die Hälfte der 
Sonne verfinſtert. 


* Anſiedelungskommiſſion.] Mittelſt Beſtal⸗ öffentlichen Briefkäſten 


lung vom 20. d. M. iſt nunmehr der bisherige Geheime 
Regierungs⸗Rath Dr. v. Wittenburg zu Poſen auf 
die Dauer von 3 Jahren zum Mitgliede der An⸗ 
ſiedelungs⸗Kommiſſion für Weſtpreußen und Poſen 
und zum Vorſitzenden dieſer Behörde mit dem Amts⸗ 
charakter als Präſident und unter Verleihung des 
Ranges der Räthe zweiter Klaſſe ernannt worden. 

* Invaliditäts ⸗Verſicherung.] Daß die für 
die Indaliditäts⸗ und Altersverſicherung errichteten 
Schiedsgerichte im Laufe der Zeit ganz weſentlich 
werden in Anſpruch genommen werden, dürfte ſich 
daraus ergeben, daß bisher — nachdem das Geſetz 
kaum fünf Monate in Kraft iſt — bei dem Schieds⸗ 
gericht für den Landkreis Elbing bereits 9 Berufungen 
gegen die von der Verſicherungsanſtalt erlaſſenen Be⸗ 
ſcheide eingelegt ſind. Die Berufungen richten ſich 
zum Theil gegen die Feſtſetzung der Rente, zum 
Theil auch gegen Ablehnung der Rentenanſprüche. 

* (Nichtraucher ⸗Koupees.] Bezüglich der 
Raucher-, Nichtraucher- und Frauenabtheilungen in 
den Eiſenbahnwagen bringen die Eiſenbahn⸗Direk⸗ 
tionen Folgendes zur allgemeinen Kenntniß und 
Beachtung: 1) In den durch Schilder für Nicht⸗ 
raucher und Frauen beſtimmten Abtheilungen aller 
Klaſſen iſt das Rauchen unbedingt verboten. 2) In 
Betreff der Abtheilungen 1. Klaſſe, welche keine be⸗ 
ſondere Bezeichnung führen, bleibt die bisherige Vor⸗ 
ſchrift beſtehen, nach welcher das Rauchen nur mit 
Zuſtimmung aller Mitreiſenden geſtattet iſt. 3) Wenn 
es nöthig wird, Abtheilungen 1. Klaſſe für 
Raucher oder für Frauen außer den bereits geſchilder⸗ 
ten einzurichten, haben die Zugführer, welche deshalb 
mit Papptafeln „Raucher“ und „Frauen“ ausgerüſtet 
ſind, die zutreffenden Papptafeln in der inneren 
Niſche der Seitenfenſter der betreffenden Abtheilungen 
an den eigens dazu angebrachten Schraubenhälchen 
aufzuhängen. Staktons⸗ wie Zugbeamte haben ge⸗ 
nau darauf zu halten, daß in den für Frauen und 
Nichtraucher dauernd oder nach dem ſich heraus⸗ 
ſtellenden Bedürfniß vorübergehend bezeichneten Ab⸗ 
theilungen aller Klaſſen auch mit Zuſtimmung der 
Mitreiſenden nicht geraucht wird, und haben dies 
vorkommenden Falls, ohne erſt eine Beſchwerde der 
Mitreiſenden abzuwarten, zu verbieten. 8 

„lPerſonalnachrichten aus dem Bezirk der 
Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg.) 
Die Stationsaſpiranten Möhrke in Neuteich, Piont⸗ 
kiewiez in Wreſchen, Reiſchke in Tremeſſen, Jablonski 
in Golzow und Hagedorn in Landsberg-a. W. haben 
die Prüfung zum Stations⸗Aſſiſtenten beſtanden. 

[Verleihung des goldenen Kreuzes.] Der 
unverehelichten Amalie Erneſtine Toepper in Langfuhr 
iſt von der Kaiſerin Auguſte Viktoria das goldene 
Kreuz für 40jährige treue Dienſte verliehen worden. 

* [Ordensverleihungen Dem Poſtſchaffner 
Warnke in Marienburg iſt das allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

* [Militäriſche Uebungen.] Diejenigen Wehr⸗ 
leute, welche dem Stande der Volksſchullehrer ange⸗ 
hören, werden am 4. Juni er. zu einer zehntägigen 
Landwehrübung einberufen, um mit dem neuen Ge⸗ 
wehr M. 88 ausgebildet zu werden. 

* [Schiffer⸗ und Steuermanns⸗ Prüfungen. 
Mit den nächſten Seeſteuermanns-Prüfungen wird in 
Danzig am 22. Juni und in Pillau am 7. Juli er. 


VERTRETERIN ETZSSET SEHE SRURERTRISCHT BERTCRTE WHERE ENT DETEKTEI ERNEST FOR SRERRLLITTENEG 


welcher ebenfalls Zuſchauer geweſen war, 
einen „Cowboy, (Kuhjungen) zuſchritt, ihm von 
hinten auf die Schulter klopfte und den verdutzt um 
ſich Schauenden mit der Frage überraſchte: „Na, 
Willem, wat häwwe ſe dann met Dich gemak?“ Und 
der „Cowboy“ antwortete im reinſten Kölner Volks⸗ 
dialekt: „Süch der Jupp! Jo, met mer fangen ſe 
Alles an.“ Dieſe Worte erregten bei den Umſtehenden 
ſtürmiſche Heiterkeit. Der Maurer verlor ſich darauf 
im Gedränge, der „Cowboy“ aber zog ſich zurück ins 
Zelt zu ſeinen „Stammesgenoſſen“. 

* Paris, 27. Mai. Nach einer Meldung des 
Temps aus Petersburg iſt die Abreiſe der kaiſer⸗ 
lichen Familie nach Moskau zum Beſuche der 
franzöſiſchen Ausſtellung verſchoben worden. 
Der Aufſchub der Reiſe hänge damit zuſammen, daß 
das Pariser Komitee der genannten Ausſtellung dem 
Pelzhändler Grünwald ſämmtliche Eintrittskarten ver⸗ 
kauft und den Kartenverſchleiß übertragen habe. Die 
ruſſiſchen Behörden hätten, ſeitdem dieſe Thatſache 
bekannt geworden ſei, der Ausſtellung keinerlei offizielle 
Unterſtützung mehr angedeihen laſſen und ein Theil 
der ruſſiſchen Preſſe richte nunmehr lebhafte Angriffe 
gegen die Ausſtellung. Seitens der franzöſiſchen 


Regierung wird jetzt nochmals hervorgehoben, daß 


die Ausſtellung ein vollſtändig privates Unternehmen 
= 9 8 5 der Handelsminiſter nur offiziös unter⸗ 
ützt habe. 

* Ezernowitz, 25. Mai. Geſtern trafen hier 
von den 29 von einem wüthenden Wolfe ge⸗ 
biſſenen Patienten, die an die Paſteur⸗Anſtalt nach 

ukareſt geſchickt worden waren, 26 als geheilt wieder 
ein. Drei Perſonen fielen in Bukareſt der Waſſerſcheu 
on Opfer. Der Inſtitutsleiter Dr. Babes hofft, daß 
geſicher urüctgefenbeten Patienten der größte Theil 
* 5 


die N 
euſtadt, Börſenztg.“ meldet aus Magdeburg⸗ 
> a nit er Bote der Firma Jacob Hamige hat 
verloren. 110,000 Mk. Zuckerſteuerſcheinen 

* i 5 
Sende Mal. Ein Hauptmann und zwei 

in An einen endoner Luftſchifffahrtsſchule ſtiegen 
geſtern in 5 Vallon auf, welcher in 200 Meter 
Höhe plate. Veim Sturze brach der Hauptmann 
ein Bein, die Lieutenants kamen mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon. . 

Eisenach 26. Mal. Die diamantene Hoch⸗ 
die Heim'ſchen 
Eheleute. Der Großherzog und die Großherzogin 
von Weimar lleßen ein Gnadengeſchenk übermitteln. 

„Allerhand Landplagen. Ueber die Mai⸗ 
käferplage in der Schweiz wird berichtet: Bis 
jetzt find rund 75,000 Kilogramm Maikäfer eingeſtampft 
worden, die allein im Kanton Genf geſammelt wurden. 
Trotz dieſer Menge ſieht es in den Aeſten der Laub⸗ 
wälder, meiſtens Eichen, noch braun aus, alles hängt 
voll von dieſer Landplage, die weder der lange, 
außerordentlich kalte Winter, noch der furchtbare Reif 
am 18. Mai beſeitigt oder auch nur vermindert hat. 

kan ſchreibt die Zunahme des Ungeziefers dem 
nverſtande mancher Landleute zu, welche die 
Maulwürfe ausrotten. Ein anderer Grund mag au 
M zunehmenden Verſchwinden der Schleier⸗Eule (Strix 
Ammea) liegen, eines der nützlichſten Nachtvögel, der 
unglaubliche Mengen Mäuſe, Ratten und auch Kerb⸗ 


ch den 


thiere, beſonders Engerliuge vertilgt. Die Heu⸗ 
ſchrecken in Algier haben bis jetzt etwa 400,000 
ektare Land verwüſtet und find jetzt in Malſon 
Sarröe, 8 Kilometer von Algier entfernt, angekommen. 
Die Felder und Anpflanzungen bieten einen traurigen 
Anblick dar. Der General de Beſſol hat dem Ge⸗ 
meinderath von Algier nur eine Kompagnie Soldaten 
zur Verfügung geſtellt. Beim Krlegsminiſter ſind 
Schritte gethan worden, um die Soldaten mehr zur 
Hilfeleiſtung heranzuziehen. Die Senatoren und 
Abgeordneten Algeriens wollen in ganz Frankreich 
Sammlungen veranſtalten, Auch in Neu Kaledo⸗ 
nien find die Heuſchrecken erſchienen. Eine Depeſche 
vom Mittwoch zufolge verheeren Heuſchreckenſchwärme 
bereits den Hafen und das Weichbild von Algier. 
Ebenſo haben die Heuſchrecken in Egypten, wo ſie 
wie Schneeflocken durch die Lüfte ſchwirrten, 
ihren Beſuch fortgeſetzt und ihr Möglichſtes 
gethan, um die jungen Blätter der Bäume (am 
liebſten in der Nähe des Stieles) abzunagen und vor 
allem den Klee- und Baumwollenfeldern den größten 
Schaden zuzufügen. Nur ein ſtarker Wind vermag 
ſie von ihren Lagerplätzen zu vertreiben, aber auch 
dann noch kehren fie wieder, um ihr Vertilgungswerk 
mit ungeſchwächten Kräften fortzuſetzen. In einzelnen 
Theilen Egyptens haben ſie die Felder und An⸗ 
pflanzungen ſo gut wie vollſtändig vernichtet und jede 
offnung auf Ernte zu Schanden gemacht. In be⸗ 
ſonders grauſamer Weiſe haben ſie die unteregyptiſche 
Provinz Mennfieh heimgeſucht. Auf den Gütern des 
früheren Miniſter-Präſidenten Nubar Paſcha und 
ſeines verſtorbenen Kollegen Scherif iſt auch kein 
grüner Halm übrig geblieben. Die Heuſchreckenplage 
iſt daher zu einem wahren Nothſtande geworden und 
hat ſelbſt zu Miniſterſitzungen Veranlaſſung gegeben. 
Durch eine öffentliche Kundgebung iſt die länd⸗ 
liche und ſtädtiſche Bevölkerung aufgefordert 
worden, mit aller Sorgfalt und mit allen ihr 
zu Gebote ſtehenden Mitteln die Eier dieſer Inſekten 
und die junge Brut zu vernichten, um eine zweite, 
wahrſcheinlich ſehr vermehrte Auflage der Heuſchrecken⸗ 
züge unmöglich zu machen. Daß dies mit aller 
Gründlichkeit geſchieht, dürfte bei der arabiſchen In⸗ 
dolenz kaum zu erwarten ſein. Mit der zunehmen⸗ 
den Hitze nehmen, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Kairo 
geſchrieben wird, dort wie gewöhnlich die herrſchenden 
Krankheiten zu, wobei ein großer Theil auf die un⸗ 
glaubliche Sorgloſigkeit zurückzuführen iſt, mit welcher 
die erſten Maßregeln der öffentlichen Reinlichkeit miß⸗ 
achtet werden. Selbſt in den Hauptſtraßen der 
Kalifenſtadt geſchieht blutwenig dafür, und es ſteigen 
einem bisweilen Düfte in die Naſe, die geradezu als 
peſtilenzialiſch bezeichnet werden müſſen. Den biederen 
atrenſer ſcheint es wenig zu kümmern, und er wäre 
der letzte, der dazu auch ſeinerſeits beiſteuern würde, 
die Urſachen der ekelhaſteſten Miasmen zu beſeitigen. 
Das Meiſte thut noch die Sonne, welche mit ihren 
heißen Strahlen den Unrath in Pulver auflöſt. 
Lemberg, 26. Mat. In mehreren Bezirken 
Ruſſiſch⸗Polens graſſirt wieder die Influenza, im 
Kieler Gouvernement herrſcht ſie beſonders ſtark unter 
Pferden. 
In London ſtarben in der letzten Woche 319 
W an Influenza, gegen 266 in der Vor⸗ 
e 


. 


begonnen werden. In Verbindung mit der Prüfung 


in Pillau wird eine Seeſchiffer⸗-Prüfung für große 
Fahrt ſtattfinden. n ee 

„Briefmarken⸗Automaten.] Wie verlautet, 
plant die kaiſerliche Poſtverwaltung eine allgemeine 
Einführung von automatiſchen Apparaten, die an den 
angebracht werden ſollen. 
Dieſelben ſollen einem Jeden Gelegenheit geben, ſich 
durch das Hineinwerfen eines „Nickels“ in eine dazu 
beſtimmte Oeffnung eine Briefmarke auf dieſem 
kürzeſten Wege zu verſchaffen. Derartige Automaten 
ſollen nicht nur in Berlin, ſondern auch bei den Brief⸗ 
käſten der Provinzialſtädten Verwendung finden. 

* [Perſonalien.]“ Der Rechtskandidat Curt 
Dorendorf aus Elbing iſt zum Referendarius ernannt 
und dem Amtsgerichte in Tiegenhof zur Beſchäftigung 
überwieſen. 

* [Schußprämie.] Der Herr Miniſter für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten hat den 
Förſtern Tietz in Dietrichswalde und Senf in 
Seubersdorf, welche ſich im verfloſſenen Jahr durch 
Erlegung der den Brieftauben beſonders gefährlichen 
Raubvögel verdient gemacht haben, Schußprämien von 
10 bezw. 6 Mark bewilligt. 

* Aus Zeyer] wird uns geſchrieben: Die Ent: 
wickelung des Graſes auf den Wieſen ſcheint in dieſem 
Jahre ſehr langſam von ſtatten zu gehen. Auf vielen 
Ländereien unſerer Niederung Bent man die Wieſen 
noch ſogar kahl; demnach iſt die Wärme noch immer 
nicht tief genug in das Erdreich gedrungen, auch in 
den Gärten bleibt alles ſehr zurück. Zwar ſind die 
Kartoffeln ſchon zum größten Theil überall aufge⸗ 
gangen, ebenſo das Gemüſe aller Art, doch iſt in den 
Vorjahren um dieſe Zeit ſchon alles weit mehr ent⸗ 
wickelt und die Kartoffeln ſogar behäufelt geweſen. 
Das Sommergetreide ſcheint recht gut zu werden, 
während die Winterſaaten, welche die Beſitzer nicht 
umgepflügt haben, theilweiſe wohl wenig mehr Ertrag 
verſprechen wie die Ausſaat. Beſonders ſchwach ſteht 
der Roggen in Ellerwald, wo ſonſt ein jeder recht 
üppige Kornfelder hatte. — Eine höchſt unangenehme 


Reiſe machte in den vergangenen Tagen der Beſitzer 


Preiskorn aus Thiensdorf. Derſelbe fuhr nach Zeyers⸗ 
niederkampen zum Begräbniſſe ſeines Bruders, welches 
in Zeyer ftattfand; bevor er jedoch ſeine Rückreiſe an⸗ 
trat, fiel ihm ein Pferd, was für ihn doppelt unange⸗ 
nehm war, da er ſich das Pferd von ſeinem Nachbar 
geborgt hatte. Von dem Eigenthümer des Pferdes 
wird der Verluſt desſelben ebenfalls wohl recht 
ſchmerzlich empfunden werden. Außer dem hier an⸗ 
geführten ſind in kürzeſter Friſt mehrfach ähnliche 
Fälle zu verzeichnen. 

*Die Aufräumungsarbeiten] in den Aus⸗ 
ſtellungsräumen ſind in vollem Gange. Der Zaun, 
der die landwirthſchaftliche Maſchinen⸗Ausſtellung 
einſchloß, iſt abgebrochen. Nur einige Maſchinen 
ſtehen noch auf dem Platze. Auf demſelben ſammeln 
Kinder Holz und Tannen, um es als Brennmaterial 
nach Hauſe zu ſchleppen. In den Gebäuden der 
Zuchtvieh⸗Ausſtellung werden die Verſchläge jetzt ab⸗ 
geriſſen. Aus der Gewerbe⸗Ausſtellung ſind die Gegen⸗ 
ſtände ſchon fait alle fortgeſchafft. Nicht lange wird 
es dauern, ſo ſind auch die letzten Zeugen jener 
bewegten Zeit verſchwunden. 

* Unſicherheit.. Daß man ſelbſt am hellen 
Tage nicht mehr ruhig auf der Landſtraße gehen 
kann, beweiſt folgender Fall: Am Dienſtag, Nachmittags 
um 5 Uhr, wurde in der Nähe der Dambitzer Ziegelei 
ein Herr von einem Menſchen um 50 Pfennige an⸗ 
geſprochen. Als derſelbe dieſem Wunſche nicht will⸗ 
fahren wollte, ſondern dem Bettler ſeine Frechheit 
verwies, drang dieſer mit einem Meſſer auf ihn ein. 
Durch den lauten Wortwechſel war ein anderer Herr, 
der vorher ein wenig zurückgeblieben war, aufmerkſam 
geworden und eilte herbei. Nun nahm der Angreifer 
Reißaus, ohne daß es gelang, ſeine Perſönlichkeit feſt⸗ 
zuſtellen. Einer der beiden Spaziergänger hat im 
Kampfe eine Wunde an der Hand erhalten. 

* [Ein großer Menſchen⸗Auflauf wurde 
vorgeſtern Nachmittag durch einen 19 jährigen Menſchen 
auf dem Aeußern Marienburgerdamm veranlaßt, der 
in der Wohnung ſeiner Eltern verſchiedene Sachen 
vorſätzlch zerſchlug, auch mit einem Beil auf jeine 
Angehörigen losging. Es mußte ein Polizei⸗Beamter 
zum Schutz herbeigerufen werden, der den rüden 
Menſchen zur Ruhe brachte. 

„Der ausgerückte Kaſſirer], Arbeiter M., hat 
nicht dem Verein zur Erzielung volksthümlicher 
Wahlen, ſondern dem Arbeiterbildungsverein, der 
ziemlich dieſelben Ziele verfolgt wie der erſtgenannte 
Verein, angehört. 

* Diebſtahl.] Aus der in der Königsberger⸗ 
ſtraße belegenen Wohnung einer Dame wurde geſtern 
Nachmittag eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. Ueber 
den Dieb fehlt jeder Anhalt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Der bekannte Bergarbeiterführer Agitator 
Bauer aus Weitmar iſt von der Strafkammer in 
Eſſen wegen Aufreizung zum Ungehorſam gegen 
die Geſetze zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt worden. 

* Zürich, 27. Mai. Der hier ſtudirende Sohn 
des rumäniſchen Generals Dunca Bucart wurde 
wegen ſchwerer Körperverletzung eines Poliziſten zu 
einer Gefängnißſtraſe und zur Zahlung der bedeuten⸗ 
den Koſten verurtheilt. 


Arbeiterbewegung. 

— Der ſozialdemokratiſche Führer Schmidt- 
frong aus Bochum iſt unter Mitnahme der von 
ihm verwalteten Parteikaſſe, aber unter Zurücklaſſung 
ſeiner Frau flüchtig geworden. 

* Paris, 28. Mai. Die anläßlich des Streiks 
der Omnibusbedienſteten verhafteten Perſonen ſollen 
gerichtlich nicht weiter verfolgt werden. 
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Frankfurt a. M., 28. Mai. Die internatio⸗ 
nale Hundeausſtellung, beſchickt mit über zwölfhundert 
Hunden, iſt ſoeben eröffnet worden. Bedeutende 
Züchter ſind mit Prachtexemplaren von England hier⸗ 
hergekommen; auch Belgien hat ausgezeichnete Zucht⸗ 
raſſen geſandt. Die deutſchen Raſſen bieten auch 
diesmal vorzügliches Material, Berlin, Potsdam ꝛc. 
ſind aufs beſte vertreten. 8 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Der Kaiſer wird nach ſeiner Rückkehr im 
Schloſſe das vielbeſprochene Moltke-Gemälde der 
Frau Vilma Parlaghy in Augenſchein nehmen. 
Das Bild hat bekanntlich nicht das Placet der Aus⸗ 
ſtellungs⸗Jury gefunden. Der Kaiſer hat ſich auf 
Wunſch des Herrn Dr. Krüger, des Gemahls der 
Künſtlerin, bereit erklärt, das Gemälde zu beſichtigen. 
In Straßburg i. E. hat ſich ein Komitee 
zur Errichtung eines Standbildes für Viktor Ernſt 
Neßler gebildet, das jetzt einen Aufruf zur Beiſteuer 
erläßt. Neßler iſt geborener Elſäſſer, wurde in 


Schletſtadt geboren und wohnte ſeit 1884 in Straß⸗ 
burg. Die von ihm in Muſik geſetzten Lieder ſind 


meiſt für mehrſtimmigen Männerchor komponirt, wo⸗ 


durch ſich Neßler um die Hebung des deutſchen 


Volksgeſanges und des deutſchen Volksliedes großes 


Verdienſt erworben. Wie allen Geſangvereinen als 
Liederkomponiſt, iſt Neßler den Muſikkennern und 
Freunden der Oper als Komponiſt der beliebteſten 
Oper bekannt. r 


Friedrich von Bodenſtedt, der Dichter des 


Mirza⸗Schaffy, wird in Harzburg Aufenthalt nehmen, 
um dort eine 
illuſtrirtes Prachtwerk erſcheinen ſoll. 


Telegramme. 

Berlin, 29. Mai. Die geſtrige Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung nahm mit 73 gegen 5 
Stimmen den dringlichen Antrag Singer 
und Genoſſen an: 1) den Reichskanzler und 
den preußiſchen Miniſterpräſidenten zu er⸗ 
ſuchen, rückſichtlich der hohen Getreidepreiſe 
und in Aubetracht der ungünſtigen Ernteaus⸗ 
ſichten die ſofortige Suspenſion und dem⸗ 
nächſtige Aufhebung der Getreidezölle zu ver⸗ 
anlaſſen, 2) den Magiſtrat aufzufordern, ſich 
dieſem Erſuchen anzu N 

‚Berlin, 29. Mai. Bis jetzt liegt noch 
keinerlei Beſchluß bezüglich der Berufung des 
Reichstages in der 
die betreffenden Vorerhebungen noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen ſind. N 

Paris, 28. Mai. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, Yves Guyot, gab im Miniſterrathe heute 
das Programm für die im Jahre 1892 auszuführenden 
Eiſenbahnbauten bekannt, nach welchem 692 Kilometer 
neue Linien dem Verkehr übergeben werden ſollen. 
Im Nordbahn⸗ und Oſtbahn⸗Netze ſollen im nächſten 
Jahre keine neuen Linien gebaut werden. — Der 
Miniſter des Innern, Conſtans, wird übermorgen 
die Bewilligung eines Kredits von 1,500,000 Franks 
zur Bekämpfung der Heuſchreckenplage in Algerien 
beantragen. — In der heutigen Sitzung der Des 
putirtenkammer wurde von einer Anzahl Deputirten 
ein Geſetzentwurf vorgelegt, demzufolge jeder Arbeiter 
oder ſonſtiger Angeftellter eines ſtaatlichen Induſtrie⸗ 
Unternehmens nach dreijähriger Dienſtzeit an dem 
Gewinn theilnehmen ſoll. 

Unterhaus. 


London, 28. Mai. Der Antrag, 


Harz⸗Dichtung zu vollenden, welche als 


etreidezollfrage vor, da 5 


die neufundländiſchen Delegirten bezüglich der Neu⸗ 


ſundlandbill anzuhören, wurde einſtimmig angenommen. 
r ͤ p ³· AA ˙· -A 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. Cours vom 28.5. 29.5. 
31 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95.70 95,90 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,80 | 95,90 

Oeſterreichiſche Goldrente 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Gelee an knoten 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Deutſche Reichsanleighe 

4 pCt. preußiſche Conſols 

ApCt. Rumanie ee 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


90,60 | 90,80 
241,70 242,70 
173,10 | 173,45 
106,— | 106,10 
105,30 | 105,50 
85,70 | 85,60 
111,90 | 111,90 


96,50 | 96,40 


Produkten⸗Börſe. 

Gurs vorn 8 ROHR: 
Weizen Mat . . . 1 248,— | 248,— 

Sept.⸗Okt. 208,75 206,70 
Roggen niedriger. 

Mai 203,50 200,— 

Sept.⸗Okt. 185,50 182,25 
Petroleum loco 22,80 22.80 
Rüböl Mai 5 59,70 59,50 

Sept. Okt. 60,40 59 80 
Spiritus 70er Mai⸗Juni 51,20 50,60 


Königsberg, 29. Mai. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Feſt. 

Zufuhr: —,.— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentitt . . 52,40 „ 
Mai nicht contingentirt 52,25 „ 


Danzig, den 28. Mai. 

Weizen: loco unv., 50 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. A, hellbunt inländiſch 235 l, 
hochbunt inländiſch 247 4, Termin Juni⸗Juli 126pfd. 
zum Tranſit 187,00 A, per Sept.⸗Okt. 126 pfd. zum 
Tranſit 167,50 A 

Roggen: loco flauer, inländ. — A, ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit — .A, per Mai⸗Juni 120pfd. 
zum Trenfit 160 4, per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Trans 
fit 14300 4 

Gerſte: gr. loco inländiſch — A 

„ kleine loco inl. — A 

Hafer: loco inländiſch — % 

Erbſen: loco inländiſch — A 


Spiritusmarkt. 0 

Danzig, 28. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
ontingentirt —,— Br., 70,00 Gd., pro Mai kontingentirt 
-,— Br., 70,00 Gd., pro November⸗Mai kontingentirt 
——. Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt — Br., 
50,00 Gd., pro Mai nicht kontingentirt —, — Br., 50,00 Gd., 
pro November⸗Mai nicht kontingentirt —,— Br., 40,00 Gd. 

Stettin, 28. Mai. Loco ohne Faß mit 50 % Kon, 
ſumſteuer —,.— zoco mit 70 % Konſumſteuer 50,70 Az 
pro April⸗Mai 50,80 4, pro Auguſt⸗Sepbr. 51,30 A 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 28. Mai. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 18,00. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,10. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,40. — 
Feſt. Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Feſt. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 


8 usgegangen: 
Am 28. Mai: Segler „Concurent“, Kpt. de Groot, 


leer nuch Königsberg. 


” 


* 


Ein gewiſſes körperliches Wohlbehagen, 
neue geiſtige Spannkraft empfindet man nach dem 
Genuß von 1 bis 2 Kola⸗Paſtillen, bereitet von 
Apotheker Dallmann. Dieſelben beſeitigen auch ſofort 
alle Müdigkeit und Schlappheit nach körperlichen 
(3. B. Bergklettern) und geiſtigen Anſtrengungen, 
verhindern das Außerathemkommen, und be⸗ 
fähigen den Menſchen größte Strapazen mit Leichtig⸗ 
keit zu ertragen. Schachtel 1 Mk. in der Apotheke 
Zum goldenen Adler, in den Apotheken von 
F. Eichert, Hänsler und Pohl, ſowie in der 
Polniſchen Apotheke in Elbing und in der 
Löwenapotheke in Dirſchau. 


72,40 , Geld. 


Eine prachtvolle Attaque! rief 
ein alter, diſtinguirt ausſehender Herr 
ſeinem Nachbar entzückend zu. „Wo 
denn?“ „Na, ſehen Sie denn nichts?“ 
„Ja, Staub.“ „Na, warum kaufen Sie 
ſich denn nicht ſolchen prachtvollen 
Krimmſtecher, wie ich hier habe, den 
Sie ſchon für den lächerlich billigen 
Preis von M. 8 bei Schröder, 
Berlin W. 62, Courbiöreſtraße 10, 
bekommen können.“ „Ich habe das 
Ding ja gar nicht vorher bei Ihnen 
bemerkt, wo haben Sie denn daſſelbe 
gehabt?“ „Nun, lieber Freund, ſehen 
Sie hier in dem kleinen ledernen Beutel. 
Da war er drin, beim Gebrauch hänge 
ich ihn um den Hals.“ Natürlich be⸗ 
folgte der Freund den guten Rath, ſich 
ein erhofftes Vergnügen durch den 
Mangel ſeines Auges nicht rauben zu 
laſſen, und kaufte ſich bei Schröder, 
Berlin W. 62, Courbiöéreſtraße 10, 
einen Krimmſtecher für M. 8 und nahm 
ſich noch eine ſchöne Loupe für M. 1,20 
mit, weil er ſich von der Benutzung der⸗ 
ſelben für Unterſuchung von Lebens— 
mitteln oder kleinen Thieren viel Ber 
lehrung und Unterhaltung verſprach. 

Für Porto ſind 20 reſp. 50 Pf. 
einzuſenden. f 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Pfitzenreuter. ir 


Rellaurce Hunanilas. 


Sonntag, den 31. Mai: 


Mittags- Concert. . 


Pfeffermünzplätzchen, 


ſowie 
Bonbons ® 


in großer Auswahl, 


ff. Chocoladen BE 


empfiehlt 


Melallarbeiter 


feiert Sonntag, den 7. Juni, fein 


. Stiffungsfef 


durch Concert und Tanz in „Schil⸗ 


lingsbrücke “, ſowie Feſtrede und Tan 
im „Goldenen ee ran: 

Anfang des Concerts 3½ Uhr, des 
Tan zes 9 Uhr. 8 


Der Vorſtand. 


er 


Am Sonntag, den 31. Mai er. 
macht D. „Iris (e, Capitän Stein- 


Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu | brink, eine 


Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Dienſtag, den 2. Juni er., Morgens 

8 Uhr: 

„Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
R - Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhe: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Berker: 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 
Vorm. 97 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
zen. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 95, Nachm. 44 Uhr. 
Donnerſtag Abend 8 Uhr. 
Ev. ⸗luth. Gemeinde in der 
St. Georgen ⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Paſtor Kötz⸗Danzig. 


Kirchliche Anzeige. 


Sonntag, den 7. Juni, gedenkt 
der Elbinger Zweig⸗Verein der 
ebangel. Guſtab Adolf ⸗ Stiftung 
fein diesjähriges Jahresfeſt durch einen 
ſeſtlichen Gottesdienſt Nachmittags 
5 Uhr in der St. Marienkirche zu 
feiern, wobei Herr Pfarrer Vahl aus 
Pomehrendorf die Feſtpredigt halten 
wird. Alle Mitglieder und Freunde des 
Vereins in Stadt und Land werden zu 
dieſer Feier freundlichſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 


„FFF 
Elbinger Standes⸗Aimt. 
& EN Kr 1891, 
eburten: Arbeiter Fer 8 
* 5 Ferd. Schla⸗ 
Aufgebote: Friſeur Albert 4 
Elb. mit Helene Dreier⸗Elb ame 
Sterbefälle: Lohndiener Carl Rob. 
Podgur, 36 J. — Arbeiterfrau Barbara 
Colmſee, geb. Schärf, 48 J. — Schneider⸗ 
meiſter Franz Kleefeld, S. 4 M. 


eh 


Sa 


jüngsten Tochter Toni 
mit dem Mühlenbesitzer 
Herrn Emil Koy-Worm- 
ditt zeigen ergebenst an. 


Ju 4 2 
Die Verlobung unserer . 


D 


2 Q 


Q S 
D 


Stadtrath Ziegler 
und Frau. 


Elbing, im Mai 1891. 


15 


2 
— 


D 
0 


2 


Dr. Russak, 
Lucie Russak, 
geb. Sklawenr, 
Vermählte. 

Elbing, im Mai 1891. 


Braune Nheinweinflaſchen 


kauft William Wollmeister. 


Spazierfahrt nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing: Nachmittags 2 Uhr 
ff ier nee: Abends 8 „ 
* agierge i 
Kinder Ne te hin und zurück 1 M. 


lbinge iſfs-Ahederei 
e Da 


— 0 


an 

Aonkursuerfahren. 
ge n e über das Ver⸗ 
j der Handelsgeſellſchaft Close 
A Noss in Elbing Hr ae der 


in dem Vergleichstermine vo i 
0 m 28. April 
1891 angenommene 8 5 


lben T 811 1 2 
te beſtätigt iſt, hierdurch auf- 


Elbing, den 26. Mai 1891. 


* 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, 11. Juni er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schön⸗ 


maur etwa folgende Hölzer öffentl 
meiſtbietend verkauf dülzer öffentlich 


1 Stück Ei., 5 Bu. 1 Eſch.⸗, 1 


Ahorn-Nutzhol 
246 Rmtr. Cie 995 Bi. Er.⸗ 


Bite dane (darunter zwei 
5 


312 , 
Verſammlung der Käufer Morgens 


10 Uhr im Kruge zu Schö * 
Elbing, den 20 Na. 1891. 8 


Bünfliche Zähne 


ass mehrjähriger Garantie, 


lombiren ze. 


Adolf Zukau, 


4 Schmiedeſtraße 15 


A * Sp 


5 5 7 Räucherlachs, 
othaer Cervelatwurſt, 
haltbare Winterwaare, 
eue Matjes⸗ Heringe, 

Friſche Kartoffeln 


empfiehlt 


Dückmann. 


Der Eſſenbahn⸗ 


Fahrplan 
eee 1890091 
bſt Poſt üſſen i ; 

(ben Gem. 10 Pf. i len 
Exped. der Altpr. Itg. 


Ein Laden 


nebſt voller Einrichtung, 2 Wohnräumen, 
Kammer, Küche und Keller, am Alten 
Markt Nr. 65, wird vorausſichtlich am 
1. Juni miethsfrei. Näheres beim 
Hauseigenthümer. 


Bernh. Janzen. 5 


tt, (v— 
Ortsverein der Klempner und 


9 9005 Zwangsverglei (8 
durch rechtskräftigen Beſchluß von Pen | 


* 


t werden und zwar: 


| Der Magiſtrat. |- 


meines Hauſes gegenüber Mau- 
rie 


5 


Herren⸗Garderoben, 


auch jede Art Uniform wird gutſitzend angefertigt. 


5 Große Auswahl in modernen Stoffen 


A. Bratfisch, Schneidermeilter, 


Fiſcherſtraße Nr. 34. 
Uebernehme auch die Anfertigung, wenn der Stoff 


geliefert wird. 


7 ee 
. . 


Ulack, Uhrmacher 
8 255 En 5 „ 9 
28. Brückſtraße 28, | 
empfiehlt ſein Lager in goldenen und filbernen Herren: u. Damenuhren. 
Regulateure in großer Auswahl, nur beſte Werke. 
Stutzuhren, Wecker und Wanduhren in den verſchiedenſten Arten. 
Ketten in Double Talmi und Nickel. 22 
Reparaturen an ihren und Muſikwerken ſauber und zuverläſſig. 
Bei Theilzahlungen keine Preiserhöhung! 


Dr. Lahmann’s N 
Reform- Baumwoll- 
f Kleidung 


ist in Elbing und Umgegend 
nur allein echt zu haben bei 5 


f. Rübe Atte 


(Inh. Arthur Niklas), 
16. Fischerstrasse 16. 


Einem hochgeehrten reisenden Publikum die ergebene Mittheilung, 
dass ich 


Hotel Kronprinz-Allensteln 


käuflich erworben habe. 2 
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, allen Anforderungen, welche 
an ein Hotel I. Ranges gestellt werden, bei soliden Preisen 
nachzukommen. Ey 1 N 
3 Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen, 
zeichne hochachtungsvoll und ergebenst 


Die Hauptvorzüge der Reform- 
Fi Baumwoll-Kleidung sind ihre 
burchlässigkeit für die Körper- 
ausdunstungen und Weichheit 

ie reizt die Haut nicht, läuft 
nicht ein, ist sehr dauerhaft und 
billiger als Wolle und erzeugt ® 
das Gefühl grössten Wohlbe- & 
hnagens, weil sie im Sommer er- 
# frischend wirkt und im Winter ® 
den Körper erwärmt. Ein prac- 
tischer Versuch wird Gesagtes 8 
bestätigen. 5 


N 


Makulatur 
(gauze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


5 gewährt unter den günſtigſten Bedingungen hypothekariſche 


baare Darlehne. 
Anträge nimmt entgegen x 
S. Matthias, Elbing. 


— —————— n T mann 


Arbeiterſchutz. 


reſſe als unentbehrlich bezeicht 


— 


5 Anerkannt 
billigfte Bezugsquelle. 


Cottbuſer Buckskin, 
Kammgarn und Cheviatſtoffe. 
85 Jedes Maaß. Muſter frei. 
E. Maune, Fabrikl. Cottbus. 


Junge Damen, N 
die ſich zu Kindergärtnerinnen ausbilden 
wollen, finden in meiner Anſtalt ſofort 


. 22 . 5 - 5 ve er 
Von der gefammten P ntbe tet für jeden Snönftrie- Mi 
betrieb; Behörden, Vereinen, Genoſſenſchaften, Handwerkern, Arbeitern von? 

hohen Behörden empfohlen: 5 


Nachſchlagebuch der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 1 

des Deutſchen Reiches von Ernſt Theinert⸗Mickley und Friedrich Steißler. ! 

Es behandelt Gewerbeordnung, Krankenverſicherurgs⸗ Unfallver⸗ 

ſicherungs⸗, een e ſowie 
. i et bill. z. haben. Hilfskaſſen⸗Geſetz. Preis 1 Mark, Porto 10 Pf. i 

br Pohle, Eibing, Stach Schön eier allein print auf der Berliner Hygiene⸗ 


2 


5 de, Elbing, Stadthofſtr. 7a. f N ; 
F Ausſtellung, zum Schutz für Glas-, Stein-, Metall, Feuerarbeiter u. ſ. w. Bi 
FW Nellung von Trunkſuchl! u 1.25 M, Porto 20 Pf, bei Abnahme von mehreren Porto 50 Pf. 
verſ. Auweiſung nach 16jähriger Berlin ©. I Spittelmarft 8 = ei — 
approbirter Methode zur ſoforti— gegründet 1883. RR 
gen radicalen Beſeitigung, mit, 5 
d auch ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, 
f keine Berufsſtörung, unter Garau⸗ 
tie. Briefen ſind 30 Pf. in Brief⸗ 
z marken beizufügen. Man adreſſire: 
„Privat⸗Anſtalt Villa⸗Chri⸗ 

tina bei Säckingen, Baden.“ 
„ Das Geſchüfts⸗ 
lokal der Königl. 
Hof⸗Apotheke beſindet ſich wäh⸗ 
rend des Umbaues in dem 
nach dem Friedrich Wilhelms⸗ 
Platze zu gelegenen Laden 


„Kosmos!“ 


Intereſſanter De 
aber harmloſer Scherzartikel. 


Das gctrohmmonckef 
5 erregt fortgeſetzt 
Unterhaltung u. Heiterkeit. b 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 
Für 50 Pf. in Briefmarken f 
zu beziehen von 2 


Schröder, Berlin W. 62, 
Courbierſtraße 10. 72 


ee 


ya 9% 
Haffküſtenfahrt. 
Sonntag: Morgens 7 Uhr nach und 
Nachmittags 4 Uhr zurück von 
Cadienen. — Nachmittags 2 Uhr 
nach und Abends 8 Uhr zurück 

von Cadienen. 

Montag: Vormittags 10 Uhr nach 
Stutthof und bei lohnender Be— 
theiligung Nachmittags 1 Uhr 
von Stutthof nach Kahlberg, Abends 
7 Uhr zurück nach Stutthof. 

Dienſtag: Morgens 6 Uhr von Stutt⸗ 

9 hof, Sur den 2 9 en 
5 N nach Stutthof und Tolkemit. 
©. Nickse, Mittwoch. Morgens Ra 15 

CCC Elbing, Mittags 2 Uhr nach un 

ung en Möbel ſind noch Abends a. ten 
nen Heide 31.] Donnerſtag: Morgens 7½ Uhr nach 

Kurze Heiligegeiſtſtraße 31 Frauenburg, Mittags ½12 Uh 

Ein unverheiratheter erfahrener von Frauenburg nach Kahlberg, 

„. er Juſpektor Rückfahrt von Kahlberg Nachmit- 

wird auf ein größeres Gut geſucht. tags 5 Uhr, von Frauenburg 

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. Abends 6¼ Uhr, von Cadienen 
Dim. Si Abends 8 Uhr. 


6 Zimmer nebſt Zube⸗[ Ie A 2 ; 
Beletage, 55 Waſſerleitungvom Freitag, n e Te Uhr nach Ca⸗ 
1. Oktober zu vermiethen „ dienen und Tolfemit. 
Junkerſtraße 22. Sonnabend: Morgens Marktfahrt nach 


05 


% 
nz 


Im Intereſſe der 

rechtzeitig. Fertigſtellunt 
unſerer Zeitung machen wir unſere 
geſchätzten Jnſerenten wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß nur bei ſolchen Inſe⸗ 
raten Aufnahme in die laufende Nummer 
garantirt werden kann, wenn ſie bis 
12 Uhr Mittags — größere Auf 
träge ſchon möglichſt den Tag vorhei 
— aufgeliefert werden. Nach dieſen 
Zeit eingehende Annoncen müſſen 
für die nüchſte Nummer zurückge⸗ 
legt werden. 


— 


q „ — Elbing, Nachmittags 2 Uhr nach 4 
Ebe Wohnung, 1 Treppe hoch, von und Abends 8 Uhr zurück von] Die Exped. der „Altpr. 3 
5 Zimmern, Kabinet, Entree, Waſſer⸗ Cadienen. m: 5 Die 1 N. ir — 

leitung und Zubehör iſt von ſogleich zu e 


Elbing, I. Badezeit 1891. 


a 
Paul Friers. 


Barometerſtand. 


vermiethen, auch wenn gewünſcht wird, 
ſogleich zu beziehen. Spieringſtraße 22. 


0 EEE (In den Uhrdeckel zu legen) Elbing, 29. Mat, Nachmitt. 3 Uhr. 2 5 
Die Gewinnlifte ar Be a Er 
der Elbinger gewerblichen Aus⸗ 5 = 
Heflungs-Rakterte liegt zur Einſicht Sehr trocken. ——— 
aus und iſt à 20 Pfennige ver⸗ Beſtändig 6 —— 
käuflich in der Schön Wetter — 
* Pr 9 00 3 x —— 
Expo, der „Altyr. Dig. 1 eo 0 | \ 
TTT * 5 ee 
Der heutigen Nummer 1 Riel enen — 
dieſer Zeitung Aft der 3 10 0 ER en e — | 
* 3 Fett gedruckte Hüge fin — | 
Landwirthſch. Ratgeber ac a — 
beigejchloffen, 


Gültig vom 1. Juni 1891 ab. Wind: NW. 19 Gr. Wärme. \ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 123. 


1891. 


„Denn alle Schuld rächt ſich 
auf Erden!“ 


Roman von A. von Senten. 
3) — —— Nachdruck verboten. 


Der Sameswar ſummte ſchon längſt ſein 
altes Lied von trauter Gemeinſchaft, der Diener 
hatte kaltes Fleiſch, Salat und Gebäck auf den 
Tiſch geſtellt und noch immer blickte Julie 
binaus in den hellen kalten Winterabend. Sie 
ſchien die Schueeſternchen zu zählen, welche 
lautlos vom dunkelblauen Himmel herabrieſelten. 
Jede Schneeflocke legte ſich erkältend auf ihr 
heißes Herz, das ſo gewaltſam nach Liebe ver⸗ 
langt hatte und kühlte die Gluth, die bisher 
allein ihr Handeln geleitet. g 

„That ich auch recht, daß ich alles verließ 
um ihn?“ Die Frage ſtieg zum erſten Male in 
Juliens Seele auf, ſeit ſie Mann und Kinder 
verlaſſen, um an ſeine Seite zu eilen. 

Vom nahen Kirchthurm ſchlug es elf Uhr. 
Julie wandte ſich ins Zimmer, brach ſchnell 
ein Brödchen, legte ein Stückchen Fleiſch darauf 
und verzehrte es, dann ging ſie zum Glockenzug 
und befahl dem eintretenden Diener, den Tiſch 
abzudecken. 

„That ich recht?“ klang es immer noch in 
ihrem Herzen und eine Stimme fragte dann 
tief aus dem gequälten Herzen herauf „und 
will er denn Deine Nähe, Deine Liebe?“ 

Da ging die Thür auf und Laſinsky trat 
ein. „Mein Weib, mein Lieb, mein Alles, da 
haſt Du mich wieder. Es iſt nichts ohne Dich, 
ich konnte nicht bleiben, immer zog's mich zu 
Dir. Ich mußte in die braunen Sterne ſchauen, 
ich mußte Dein weiches, duftige Haar küſſen, 
ſonſt wäre ich geſtorben vor Sehnſucht. Ich 
kann auch nicht mehr ſpieſen ohne Dich; meinen 
Tönen fehlt die Seele, meinen Melodien der 
Wohlklang; Du mußt bei mir ſein, ſonſt bin 
ich . i fein & 

r hatte fie wild an fein Herz gezogen 
& fie lehnte den Kopf ſelig lächelnd an feine 
Lieben und träumte von ewiger, ewiger 


Tancoij . i 3 
t e, die Kammerjungfer, war ge⸗ 
ſic * und Julie benutzte jeden Augenblick, 


Franzöſiſch = Sprechen auszubilden. 


Grammatik hatte fie ja in der Schule getrieben, 
auch eine Anzahl Vokabeln gelernt, nur die 
Uebung, das Gelernte praktiſch anzuwenden, 
fehlte ihr. Aber nun Sie jo eifrig ſich mühte — 
was hätte ſie dem Geliebten ſeit jenem Abende 
nicht zu Liebe gethan — machte ſie fabelhafte 
Fortſchritte und Clemens küßte voll Entzücken 
den kleinen rothen Mund, der ſchon ſo aller⸗ 
liebſt franzöſiſch ſchwatzen konnte. 

Heute war Soiree beim Kaiſer. Laſinsky 
ſollte ſpielen, allein und auch mit einer jungen 
Fürſtin Lipsky, einer entfernten Verwandten 
des kaiſerlichen Hofes, die neunzehn Jahre alt 
war und ſchon ſeit zwei Jahren Wittwe war. 
Die Fürſtin war geſtern erſt angekommen, hatte 
aber gewünſcht, eine halbe Stunde vor Beginn 
des Konzertes in ihrem Salon die Piece, die 
ſie mit Laſinsky vortragen ſollte, erſt mit dieſem, 
aber ohne Zuhörer durchſpielen. Deshalb ſtand 
auch jetzt der Künſtler ſchon im Geſellſchafts⸗ 
anzuge bereit und wartete auf den kaiſerlichen 
Wagen, der ihn ins Schloß bringen ſollte. 
Julie ſaß am Fenſter und blickte hinaus, ihr 
war das Herz ſchwer, als ſie daran dachte, 
wieder einen Abend allein zubringen zu müſſen. 

„Lieber Clemens,“ wandte ſie ſich in dieſem 
Gefühl an Laſinsky und ergriff deſſen Hand, 
„ſchreibe doch heute Abend noch an unſeren 
Rechtsanwalt und bitte ihn, zu Allem „ja“ zu 
ſagen, nur daß ich endlich als Deine Gattin 
Dich begleiten darf. „Liebes Kind,“ entgegnete 
Laſinsky nachläſſig, „das ändert nicht mehr 
viel an der Sache, ob wir nun noch getraut 
find oder nicht, man weiß hier doch ſchon all⸗ 
gemein, daß wir ſo lange zuſammen waren, 
obgleich Du noch das Weib eines Andern biſt!“ 

In dieſem Augenblicke fuhr unten der 
Schlitten vor. Clemens durfte nicht warten 
laſſen; „adieu, adieu mein Lieb,“ rief er noch 
flüchtig, dann war er hinaus, Julie in einer 
unbeſchreiblichen Stimmung zurücklaſſend. 

Bisher hatte ſie gehofft, Jeder habe ſie für 
die rechtmäßige Gattin Laſinsky's gehalten, ſie 
hoffte täglich auf das Eintreffen der Scheidungs⸗ 
akten, dann wollten ſie ſich ſtill trauen laſſen 
und Niemand hätte je erfahren, daß Juliens 
reine Stirn ſich nicht ganz frei erheben durfte. 
Nun wußte man allgemein, — hatte Clemens 
geſagt — daß ſie die Gattin eines Andern und 
nur des Künſtlers Geliebte ſei. 

Und er, dem ſie Alles geopfert, ſagte ihr 
das ſo offen, ſchonungslos. Sie preßte die 


Hände vor die Augen und warf ſich laut auf- 
ſchluchzend auf's Sopha. 

Während deſſen hatte Clemens das Schloß 
erreicht; ein Diener hatte ihn in die Gemächer 


der jungen Fürſtin geführt und da ſtand er 


nun in einem roth⸗ und golddekorirten Salon, 
den unzählige Kerzen taghell erleuchteten und 
hunderte von Frühlingsblumen beinahe be⸗ 
täubend durchdufteten. 2 

Er Stand vor dem Flügel, auf dem die 
Noten lagen, die er ſpielen ſollte, die Ecken 
alle leicht eingefniffen, ein Zeichen, daß feine 
Partnerin ſchon ihr Theil geübt und ſtarrte 
ſein Bild an, das ihm aus dem gegenüber⸗ 
hängenden Spiegel entgegenblickte. War er 
wirklich ſchön? man ſagte ihm das allgemein. 
Konnte er wirklich ſo bezaubernd lächeln? 
unwillkürlich zog er die Lippen zurück, daß 
ſeine Zähne wie zwei Perlenſchnüre glänzten. 

Du erſcholl plötzlich ein ſilberhelles Lachen 
hinter ihm und eine überaus melodiſche Stimme 
ſagte in reizend gebrochenem Deutſch: „Bravo, 
alle Künſtler ſind doch eitel! In Ermangelung 
anderer Bewunderer fanden Sie ſich doch eben 
ſelbſt ſchön?“ „Leugnen Sie nicht,“ fügte fie 
mit dem feinen Zeigefinger drohend hinzu, 
„Herr Laſinski, ich beobachte Sie ſchon eine 
ganze Weile und kann konſtatiren, daß Sie wirk⸗ 
lich ein ſchöner Mann ſind!“ 

Laſinsly mußte unwillkürlich lachen, ſo 
vielen Liebreiz, ſo viel neckende Anmuth hatte 
er noch nie beiſammen geſehen. „Hoheit 
haben befohlen,“ ſagte er dann, ſich verneigend. 

„Einem Künſtler befiehlt man nicht,“ gab 
die Fürſtin zurück, „den bittet man, beſonders 
thut das eine Dilettantin, mit der Sie die 
Güte hatzen wollen, zuſammen zu wirken!“ 

Dabei reichte ſie Laſinsky ihre winzig kleine 
Hand zur Begrüßung. 

Alles an der Fürſtin war reizend. Der 
kleine ovale Kopf mit dem tief ſchwarzen Haar, 
des ſich leicht auf dem Wirbel um einen gol⸗ 
denen Pfeil ſchlang, die kleine, ein wenig auf⸗ 
geſtülpte Naſe, die beinahe zu vollen rothen 
Lippen, die ihre ruſſiſche Abſtammung ver⸗ 
riethen, das runde Kinn mit dem tiefen Grüb⸗ 
chen darin und vor allem, — die immer lachen⸗ 
den großen dunklen Augen. Dabei war die 
ſchlanke Figur von ſolch elaſtiſcher Schmiegſam⸗ 
keit, daß jede Bewegung die höchſte Anmuth 
verrieth. 

Laſinsky war bezaubert, als er die reizende 
Erſcheinung erblickte, das wahrhaft hinreißend 
liebenswürdige Weſen der jungen Fürſtin, die 
Art, wie ſie beinahe ehrfurchtsvoll zu ihm, dem 
Künſtler, aufblickte und ihn dann wieder mit 
ihrer Koketterie zwang, ſich ihr mehr zu 
widmen als jeder Anderen, brachte fein leicht 
erregbares Künſtlerblut in fieberhafte Auf⸗ 
regung. 

Den Abend über ſah und hörte er nur die 
Fürſtin, die ihn gleich, als ſie noch drüben in 
ihrem Salon geweilt, gebeten, ſie als Schülerin 
anzunehmen und ihr täglich Unterricht zu er⸗ 


theilen. Er ſpielte an dieſem Abeude wie nie 
zuvor, ſeine Phantaſien athmeten einen Zauber, 
dem Niemand widerſtehen konnte. Selbſt der 
Kaiſer ſprach dem Künſtler in anerkennenden 
Worten ſeinen Dank für die „prachtvolle“ 
Leiſtung aus. 

Spät in der Nacht kam Laſinsky nach 
Haufe; aber er ſpähte nicht mehr, wie er es 
ſonſt wohl that, hinüber in Juliens Schlaf⸗ 
gemach, ob fie wohl noch wache. Sein Herz, 
ſein Geiſt, ſeine Sinne waren von einem andern 
Bilde erfüllt. 

Schon früh am nächſten Morgen ſaß er an 
ſeinem Arbeitstiſche, eine Melodie beſchäftigte 
ihn fortwährend. Als Julie hineinblickte in 
ſein Zimmer, ihm einen „guten Morgen“ zu 
bieten, winkte er nur, ihn nicht zu ſtören, als 
er ſich aber um zwölf Uhr rüſtete, zur Fürſtin 
zu gehen, lag ein reizendes Liebeslied vor ihm 
auf dem Flügel, er wollte es nur noch einmal 
durchſpielen. 

„Du haſt mir noch nichts von geſtern 
erzählt“, ſagte Julie vorwurfsvoll, als er das 
Spiel beendet, „war es ſchön?“ 

„O bezaubernd!“ rief Laſinsky begeiſtert. 
„Die Fürſten Lipsky iſt ein Engel an Schönheit 
und ſpielt mit ihren Elfenfingern den Flügel, 
das einem das Herz lacht!“ 

Julie war unwillkürlich blaß geworden 
„Clemens!“ rief fie vorwurfsvoll. 

Er ſah ſie groß an, als habe er den Sinn 
ihres Ausrufs nicht verſtanden, dann, als er 
ſie ſo vor ſich ſah, den Blick ängſtlich fragend 
auf ihn gerichtet, brach er in ein lautes Gelächter 
aus. „Julie, ich glaube gar, Du biſt eifer⸗ 
ſüchtig, das wäre ja zum todtlachen. Du folgſt 


einem Künſtler, in den Du Dich Hals über 


Kopf verliebt, und willſt ihm nun verwehren, 
ſich auch zu verlieben!“ 

„Clemens“, rief Julie angſtvoll, „wie lange 
iſt es her, da ſchwurſt Du mir Liebe — —“ 
Er ließ ſie nicht ausreden, „ich bitte Dich“, ſagte 
er lachend, „ſolche Liebe kann doch nicht ewig 
dauern. Ein Künſtler kann nur ſchaffen, wenn 
ſein Herz erregt iſt, zumal ein Muſiker, weil 
er mit dem Herzen die ſchönſten Melodien 
ſingt und Du willſt, da ſoll er ſich nun ein 
Weib wählen, daß er ewig liebt? Siehſt Du 
denn nicht ein, daß das unmöglich iſt? Je öfter 
er den Gegenſtand feiner Liebe wechſelt, je 


vielſeitiger wird er produziren und ſeine Melo⸗ 


dien werden nie monoton!!! K 
„Nun aber lebe wohl, ich muß um 122 
Uhr' der Fürſtin die erſte Stunde geben!“ 
Damit rollte er das Liebeslied zuſammen, 
1 4 ae Eu Sigel lag, ſteckte es in die 
aſche ſeines Mantels, winkte Julie lä 
und eilte hinaus. Sr ce x 
h Julie war einer Ohnmacht nahe. „Solche 
Liebe kann nicht ewig dauern!“ hatte er geſagt 
und hente waren es gerade vier Monate, daß 
ſie bei ihm war. O, wie über alle Beſchrei⸗ 
bung unglücklich kam fie ſich vor. Was follte 
ſie thun? zurückkehren in das verlaſſene Haus 
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ihres Gatten, das konnte ſie jetzt nicht mehr. 
Sie mußte nun wenigſtens darauf dringen, 
daß Laſinsky ihr ſeinen Namen gab, daß ſie 
ſeine rechtmäßige Gattin wurde, für die er 
ſorgen mußte, wenn nicht aus Liebe, dann aus 
Pflicht. Bei ſeinem Charakter, den er heute 
ſo offen gezeigt, konnte ſie ja erwarten, daß er 
fie plötzlich verſtieß — was dann? — Heute 
gerade hatte ihr Rechtsanwalt geſchrieben, wenn 
ſie für alle Zeiten auf ihre Kinder verzichten 
wollte, auch wenn Holm ſterben ſollte, bevor 
jene erwachſen, dann wollte der Hofrath ſofort 
in die Scheidung willigen. 

Sie mußte mit Clemens ernſtlich ſprechen, 
aber wann? Er hatte ja niemals Zeit für ſie. 
Wenn er ja auf Augenblicke nach Hauſe kam, 
geſchah das nur, um den Anzug zu wechſeln 
oder zu den Mahlzeiten und letzteres kam auch 
nicht mehr allzu oft vor. Ste nahm ſich vor, 
an ihn zu ſchreiben; einen Brief mußte er ja 
leſen, da konnte er nicht mit der Hand winken, 
wie er es that, wenn ſie mit ihm ſprechen 
wollte und rufen: „laſſe mich doch jetzt mit 
ſolchen Sachen in Ruhe!“ Und ſie ſchrieb. 
Aus der Tiefe ihres Herzens, das ja noch 
immer mit gleicher heißer Liebe an ihm hing, 
beſchwor ſie ihn, ſie nicht zu verlaſſen. 

Als Laſinsky bei der Fürſtin eintrat, kam 
dieſe ihm mit der kleinen goldenen Uhr in der 
Hand bis an den Flügel entgegen: „Iſt das 
31 Uhr, mein lieber Herr Inſtruktor? Lehrer, 

denke ich, müſſen vor allen Dingen pünktlich 
ſein, wenn ich auch von dem Kavalier ganz 
abſähe, der eine Dame nie warten laſſen darf!“ 
Dabei hatte fie ihm lächelnd die kleine weiße 
echte überlaſſen und ſchien fo vertieft in ihren 
zorn, daß fie es garnicht bemerkte, wie Laſinsky 
ieſe Hand unzählige Male an die Lippen zog. 

„Ich habe aber nur an Sie gedacht, Hoheit,“ 
entgegnete der Künſtler, „hier bringe ich Ihnen 
das erſte Lied, das ich für Sie componirk!“ 

Sie griff haſtig nach dem Notenblatte. 
Nur Dein gedenk ich, träumend oder wachend 
Liebeslied ohne Worte, der Fürſtin Lipsky ge⸗ 

widmet von Clemens Laſinsky“, ſtand darüber. 
Aber die junge Frau, die recht gut, wenn auch 
gebrochen, deutſch ſprach, ſchien die Worte nicht 
ganz zu verſtehen, ſie hielt die Noten feſt ans 
Herz gepreßt und bat mit weicher Kinderſtimme: 
züberſetzen Sie mir das ins Franzöſiſche, ich 
hann dies harte Deutſch nicht leſen!“ 5 
1 Er that, wie fie gewünſcht. Da ſchoß ein 
les Roth bis hinauf in die blau geänderten 
chläfen, „o wie dank ich Ihnen,“ hauchte ſie 
dum hörbar und ſah ihn mit den großen 
zundervollen Kinderaugen fo ſinnverwirrend 
10 daß auch ein weniger empfängliches Herz, als 
Ir Laſinskys, hell aufgelodert wäre. Der 
damſtler ließ ſich auf ein Knie vor ihr nieder, 
Sur bat er leidenſchaftlich: „Durchlaucht, Ihr 
ade liegt vor Ihnen und fleht um ein Al⸗ 
len der Liebe!“ Wie in ächt weiblicher Be⸗ 
band ag trat die Fürſtin einen Schritt zurück, 
erührte ſie mit den rothen Lippen ſeine 


Stirn und rief: „Sie ſind ein Zauberer, Nie⸗ 
mand kann ihnen widerſtehen!“ 

Julie hatte Clemens richtig beurtheilt, er 
kam heute weder zu Mittag, das er ſelbſt ein 
für allemal um 5 Uhr befohlen hatte, noch 
zum Thee, den man um 8 Uhr nahm, nach 
Hauſe. 

Zum Mittageſſen hatte ihn die Fürſtin dort 
behalten, nachdem er bis beinahe 4 Uhr mit 
ihr geſpielt und die Zeit in ſüßem Getändel 
hingebracht. Als er endlich Abends heimkam, 
war Mitternacht längſt vorüber, er hatte noch 
einem Konzerte beigewohnt, das ein fremder 
Klaviervirtuoſe gab und war dann mit den 
Künſtlern zuſammen geblieben, alle durch ſeine 
Liebenswürdigkeit begeiſternd. In feinen 
Schlafzimmer brannte die Lampe und auf dem 
Nachttiſch lag ein Brief, der ſeine Adreſſe trug. 
Die Schriftzüge waren ihm fremd, das Schrei⸗ 
ben kam von hier, es trug keinen Poſtſtempel. 
Sein Herz zitterte, als er einen Augenblick 
glaubte, die Fürſtin könne den Brief gejandt 
haben; aber nein, die Adreſſe war in deutſchen 
Buchſtaben geſchrieben und Ima, ſo hieß die 
Fürſtin, ſchrieb ja nicht deutſch. 

Mechaniſch öffnete er den Umſchlag mit 
dem Federmeſſer, das er ſtets bei ſich trug, 
dann aber nahmen ſeine Züge einen ernſten, 
fait drohenden Ausdruck an, als er las: 

„Lieber Clemens! wenn auch Deine Liebe 
zu mir nicht ewig dauern konnte, will jagen 4 
Monate nicht währte, ſo iſt doch meine Liebe 
zur Dir ewig grenzenlos! Heute bekam ich von 
meinem Rechtsanwalt die Nachricht, daß Holm 
ſofort zur Scheidung bereit ſei, wenn ich für 
alle Zeit auf die Kinder verzichten wollte. 
Ich habe es gethan, um endlich 
Ruhe zu haben und Deinen Namen führen zu 
dürfen. Nicht allein um mich wünſche ich das 
jetzt glühend, nein, mein Wunſch gilt nur be⸗ 
ſonders dem Weſen, das Gott uns ſchenken 
will und dem ich und Du einen geachteten 
Namen ſchuldig ſind.“ Weiter las Laſinsky 
nicht, es waren nur noch Liebesbe— 
theuerungen, die nun folgten, die er ja alle 
kannte; dieſe deutſchen Frauen waren auch gar 
zu ausdauernd und beſtändig. „Auch das noch,“ 
grollte er ärgerlich, „die Kette wird immer 
fefter, — hätte ich doch dieſes X. nie geſehen!“ 
Am nächſten Morgen war Laſinsky kaum er: 
wacht, hatte das Bett aber noch nicht verlaſſen 
als Julie zu ihm ins Zimmer trat. Sie trug 
ein roſa Morgenkleid, von dem das Häubchen 
aus Goldſpitze und ſchwarzem Sammet, das 
auf dem blonden Scheitel ruhte, reizend ab⸗ 
ſtach. Julie wußte wohl, daß ſie auf Laſinsky's 
Sinne wirken mußte, wollte ſie etwas erreichen. 

„Nun!“ begann ſie ſchmeichelnd, „noch 
nicht ausgeſchlafen, mein geliebter Sieben⸗ 
ſchläfer? Die Sonne ſteht ſchon hoch im Mittag 
und lacht Dich aus!“ 

Ohne ein Wort für Julie zu haben, fuhr 
er in die Höhe: „Wie ſpät iſt es, ich darf die 
Fürſtin nicht wieder warten laſſen!“ 


Julie kämpfte mit den Thränen, aber fie 
bezwang ſich und ſagte lächelnd: „Es iſt 
311 Uhr, Du Haft ſchon noch Zeit, Toilette zu 
machen und zu frühſtücken, jetzt ſage mir nur, 
haſt Du meinen Brief geleſen?“ 

Er mußte ſich erſt beſinnen, von welchem 
Briefe ſie ſprach, ſeine Gedanken weilten ja 
unausgeſetzt bei der Fürſtin, dann erwiderte er 
lachend: „Meinteſt Du ein geſchriebenes Wort 
klänge lauter als ein geſprochenes? aber Du 
ſollſt Deinen Willen haben, ſo bald die Schei⸗ 
dung fällig iſt. Wir fahren dann in ein Dorf 
hier in der Nähe und der Prieſter mag meinet⸗ 
wegen ſeinen Segen über uns ſprechen, hier 
dürfen wir uns nicht trauen laſſen, wir machten 
uns ja zum Gelächter von ganz Petersburg 
und dazu habe ich keine Luſt!“ 

„Richte das ganz ſo ein, wie Du willſt,“ 
entgegnete Julie ruhig; dann, als er nicht 
weiter ſprach, fügte ſie zaghaft hinzu: „und 
was ſagſt Du zu dem Andern, was ich Dir 
mittheilte?“ Wieder mußte er ſich erſt beſinnen 
„zu dem Andern?“ fragte er erſtaunt, fügte 
dann aber ſchnell hinzu: „Ja ſo, ich finde es 
recht unbequem und überfläffig — aber nun 
bitte, ſchicke mir Iwan, ich muß Toilette machen!“ 

Damit war Julie entlaſſen und der Brief, 
der ihr ſo viel Herzweh verurſacht, beantwortet. 
Eine Stunde darauf ſtreckte Clemens den Kopf 
in Juliens Zimmer und rief: „Warte nicht mit 
dem Eſſen auf mich, ich habe Prüfung in der 
Muſikſchule, da bleiben wir nachher wahrſchein⸗ 
lich zuſammen!“ Da ſaß ſie nun wieder allein 
und hatte Muße, über ihr Geſchick nachzudenken. 
Stiller war es im Hauſe des Hofraths auch 
nicht geweſen, nur daß ihr Gatte Krankenbeſuche 
gemacht hatte oder in ſeinem Zimmer arbeitete, 
während Clemens anderen Frauen huldigte und 
ſeine darüber vergaß. Das hätte Holm nie ge⸗ 
than, nie! Das „Nie“ hatte ſie unwillkürlich 
laut ausgeſprochen und nun hätte ſie beinahe 
gelacht, als ſie ſich Felix als Kurmacher dachte. 
Wie ruhig gemeſſen hatte er damals um ſie ge⸗ 
worben, wie ehrfurchtsvoll ſchien jeder Liebes⸗ 
beweis, den er ihr zu theil werden ließ. 
wäre er doch nur etwas wärmer geweſen, daß 
ihrem liebewarmen, liebeſehnendem Herzen ſein 
Recht geworden wäre, ſie wäre auch nie von 
ihm gegangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Iſt es eine Beleidigung, wenn man 
BR... vorwirft, ſeine Seele fei 


chwärzer als Kohle? Die Chemiker haben 
uns noch nicht darüber belehrt, welche Farbe 
unſere Seele gewöhnlich habe. Jedenfalls 
dürften ſehr vollkommene Inſtrumente dazu ge⸗ 
hören, um dieſe wichtige Frage zu löſen. Frau 
Peureux in Paris hat ſich unterdeſſen die 
wiſſenſchaftlichen Zweifel zu Nutze gemacht. 
Die würdige Schlächtersfrau behauptete nämlich 


in einem Geſpräche mit einer guten Freundin, 
daß ihr Nachbar, der Bäcker Brunet, eine kohl⸗ 
ſchwarze Seele habe, und fügte hinzu: „Er 
weiß nicht einmal, daß er auch lange Hörner 
trägt, er betrachtet ſich wohl niemals im 
Spiegel.“ Der Bäcker Brunet war natürlich 
ſehr entrüſtet. Die ſchwarze Seele mochte noch 
hingehen, — aber dazu noch ein Hörnerpaar, 
das war zu viel. Da er für Bilderſprache und 
Sprachbilder keinen Sinn hatte, ärgerte er ſich 
trotz der ſchwarzen Seele ganz roth und reichte 
die Klage ein, und Frau Peureux mußte in 
ihrem grasgrünen Kleide vor dem Richter er⸗ 
ſcheinen. Herr Brunet erhielt als Kläger zuerit 
das Wort: „Madame behauptet,“ ſo begann er, 
„daß ich Hörner trüge. Sie, Herr Präfident, 
und wir alle wiſſen, was das bedeutet. Wenn 
meine Frau mich betrügt ...“ Er beendete 
den ſchönen Satz nicht, aber alle Anweſenden 
hatten ihn begriffen und lächelten verſtändniß⸗ 
innig. Der Präſident fragte Frau Beurer 
was fie auf dieſe furchtbare Anſchuldigung zu 
erwidern hätte. Man ſollte meinen, daß die 
Schlächterfrau ſich in einer peinlichen Lage be⸗ 
fände, denn gegen die geſchwiegenen Schluß⸗ 
folgerungen des Herrn Brunet läßt ſich ſchließ⸗ 
lich nichts einwenden. Wenn man behauptet, 
daß er Hörner trage, meint man doch wohl, 
daß feine Frau ... und das iſt doch un⸗ 
zweifelhaft eine Verleumdung. Aber Frau 
Peureux giebt ſich nicht ſo leicht gefangen und 
nimmt mit Erlaubniß des Herrn Präſidenten 
den gehörnten Bäcker in ein Kreuzverhör: „Wik 
lange find Sie ſchon verheirathet, Hen 
Brunet?“ — „11 Jahre, Madame.“ — 
„Können Sie das Eheprotokoll herbeiſchaffen? 

Herrn Brunet wird etwas unbehaglich zu 
Muth, er verwirrt ſich und murmelt einige un? 
verſtändliche Worte; er hat ganz das Ausſehen 
eines Menſchen, der es vorzöge, „ſich zu 
drücken.“ Aber der Herr Präſident löſt die 
würdige Frau Peureux ab und ſtellt ihm noch 
einmal die Frage: „Sind Sie verheirathet 

ja oder nein?“ Mühſam preßt Herr Bru 


die Antwort heraus: „Ja, d. h. eigentlich nel 


aber es find 11 Jahre.“ Nach dieſer bündig 
Erklärung ruft Frau Peureux triumphiren!“ 
aus: „Der Herr kann alſo 
daß ich ihn verleumdet habe, 


Wü aufſetzen.“ N 
wirklichen ift vielleicht etwas gewagt, aber recht 


denn er hat ga 
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nicht behaupten, 


Hörner kann man aber nur einen 
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geſtreift erſcheinende Rücken. 
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22 * „ . 
ae Kuh der Schwyzer- oder Nigi-Raffe. 8 
Eine der Hauptsierden der 5. Wanderausſtellung der „Deutſchen Landw.-Geſ.“ bildete ein 
Stamm Schwyzer Bindviehes, welcher, allerdings ohne anderen Mitbewerb von der Fürſtlich Solms⸗ 


Lich'ſchen Gutsverwaltung in Lich (Heilen) ausgeſtellt war und von dem die in unſerer Abbildung 


dargeſtellte Kuh Nr. 54 (Ausstellungs- Nr. 204), geb. 1882, dunkelgrau und tragend mit dem J. Preis 
in der 9. Klaſſe ausgezeichnet wurde. Die Schwyzer find die ſtattlichſte und hervorragenoͤſte 
Baſſe des einfarbigen Gebirgsviehes und dachsgrau bis ſchwarzgrau. Eigenthümlich iſt der ſtets 
vorhandene weiße Band um das Maul, welches man deswegen mit Behmaul bezeichnet, 

die hellen Haarbüſchel in We 


den Ohren und der hell⸗ A 


Das Schwyzer Dieh gehört 
zu dem ſchwerſten Vieh, die 
Kühe haben ein Gewicht 
von W—I4 Att. lebend. 
Die Thiere diefer Raſſe find 
breit und maflig-tief gebaut, 
dabei ſtark-knochig, haben 
einen großen Kopf mit 
hellen die in 


a eo 


chwyz, 
den l 


Kg. 


welche ihre ganze Wirthſ aft hierauf einge- 
der eigenen Wiriüſchaft. richtet haben. Die ſogen. 2 A l 

Die Veredelung unſeres Gelreides liegt meift | gewiß nicht von jedem Landwirth betrieben 
in den Händen einiger hervorragender Aftchter, werden, weil bierzu bedeutende Kenntniſſe ge⸗ 


Zur Veredelung des Getreides in 


te iſt nur bei vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. — Unſern Revaktions-Brleftaſten (Fragen und Ant⸗ 
worten), in dem die Beantwortung von Fragen allgemeinen Intereſſes koſtenfrei gern erfolgt, empfehlen wir recht fleißiger Benutzung, und ſind diesbezügliche 
Zuſchriften an die Redaktion, Landw.⸗ Schuldirektor Kützing⸗Worbis, zu richten. Anonyme Zuſchriften finden keine Berückſichtigung. 
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hören. Es ſollte jedoch jeder Landwirth ſich 
durch Anbauperſuche über die für ſeine Wirtb⸗ 
ſchaft beſte Kulturſorte orientiren und mit der 
dann ausgewählten Sorte weitere züchteriſche 
Maßnahmen vornehmen. 


Im Allgemeinen beſtehen dieſelben, wie in 
der „Zeitſchrift des landw. Centralvereins der 
Provinz Sachſen“ mitgetheilt wird, darin, daß 
man die Theile der Selder zur weiteren Saat- 
gewinnung benutzt, die von gleichmäßigſtem 
Beſtande ſind. Die ſorgfältigſte Reinigung des 
jo gewonnenen Saatgutes und das Bemühen, 
von dieſem wieder nur die vollkommenſten und 
ſchwerſten Körner zu erhalten, iſt ein weiterer 
Schritt. Will man die Ernte ſelbſt noch ſorg⸗ 
fältiger und noch a geitolten, 
jo verfahre man folgendermaßen: Kurz vor 
dem Mähen des Getreides ſchneide man aus 
dem Felde. diejenigen Aehren aus, welche die 
charakteriſtiſchen Merkmale der betreffenden Sorte 
in der deutlichſten Weiſe zeigen. Man muß 
hierbei jedoch ängſtlich die Seldränder, Geilſtellen 
und überhaupt alle Theile des Ackers vermeiden, 
die den Pflanzen abnorm günſtige oder un- 
günſtige Ernährungsverhältniſſe geboten haben. 
Denn die durch ſolche abnormen Derhältnifie 
beeinflußten Pflanzen pflegen Eigenſchaften auf- 
zuweiſen, die ſich nicht vererben, ſondern die 
gemeiniglich ſehr bald wieder verſchwinden. Das 
Abſchneiden der Aehren aus den Stiegen oder 
auch ſchon aus den Garben iſt aus den eben 
angeführten Gründen nicht zu empfehlen, da 
man bei dieſem Verfahren nicht den Standort 
der betreffenden Pflanze kennt. 


Die geſammelten Aehren wirft man in 
Säcke, in denen ſie aubgedroſchen werden. Will 
man aber die Ausleſe des Saatkornes noch 
peinlicher betreiben, fo beoͤiene man ſich des 
von Profeſſor Robbe in Tharand empfohlenen 
Verfahrens, welcher anräth, den oberen Theil 
der Aehren abzuſchneiden und nur die mittleren 
und unteren Körner zur Ausſaat zu verwenden. 


Die ſo gewonnenen „Elitefaaten“ werden 


nun bei der Beftellung auf abgegrenzten Sels- 
ſtücken ausgefäet und zwar die einzelnen Körner 
auf etwa 6 Soll Entfernung, das Saatfeld 
wird gut zurecht gemacht, ſpäter häufiger ge⸗ 
hackt und von jeglichem Unkraut rein gehalten. 
Die Ernte. ſowie der Erdruſch find mit ge⸗ 
nügender Sorgfalt auszuführen, damit die koſt⸗ 
bare Saat nicht erſt noch verunreinigt werde. 
Auch bei der Aufbewahrung auf dem Schütt- 
boden iſt gründliche Sauberhaltung des ge⸗ 
wonnenen Saatgutes durchaus zu verlangen. 
Mit einem auf dieſe Art gewonnenen Saat- 

gut wird der Landwirth ſeiner Wirthſchaft ſehr 
nützen, auch bei dem Verkaufe zu guten Preiſen 
dafjelbe abſetzen können. Mit je mehr Sorg- 
falt er daſſelbe herſtellt, um jo mehr Sreude 
wird er an dieſem Wirthſchaftszweige haben; 
je weniger er ihr aber Arbeit und Aufmerk- 
ſamkeit zuwendet, um ſo eher wird er ihn 
wieder fallen laſſen. 

Auf die weiteren Zuchtmethoden wollen wir 
ier nicht weiter eingehen, wie 3. B. auf die 
ucht von Neubildungen, auf die Hochzucht 
urch künſtliche Kreuzung ꝛc. Das find Ge- 
biete, die, wie ſchon erwähnt, immer hervor- 
ragenden Aufwand von Arbeit und Züchter- 
talent erfordern. 


Ueber das Runkelrübenpfanzmaterial. 


Wenn auch im Allgemeinen der Anbau von 
Runkelrüben ſicherer gelingt und ergiebiger ift, 
wenn man den Samen an Ort und Stelle auf 
dem zu bebauenden Acker ſelbſt mit der Hand 
oder mit der Drillmaſchine beibringt, ſo iſt das 
Auspflanzen von auf Pflanzenbeeten heran- 
gezogenen Runkelrübenpflanzen doch auch oft 
von unverkennbarem Dortheile, namentlich wenn 
es ſich z. B. um unreines leicht verraſendes 
Land in feuchterem Klima oder feuchterer Lage 
handelt. In dieſem Salle iſt es wichtig, die Er⸗ 
fahrungen zu beachten, welche durch einen An⸗ 
banden mit Runkelrübenpflanzen von ver- 
ſchieden kräftiger Entwickelung ſeitens der 
janoͤwirthſchaftlichen Lehranſtalt Kappeln in 
Wittkiel im Jahre 1885 gemacht wurden. Es 
handelte ſich dabei darum, feitzuftellen, in wie 
hobem Grade die Höhe des Ertrages der Runkel 
rüben von der Größe der Pflänzlinge ab- 
hängig ift. 

Die ſehr kräftigen Pflänzchen wurden am 
15. Juni in einem mäßig dungkräftigen Lehm- 
boden ausgepflanzt und erhielten einen Pflanz- 
raum von 50 Dem pro ha — 40000 Pflänzchen. 

Von den kräftigſten mittelgroßen und 
ſchwächſten Pflänzchen wurde nun je eine Reihe 
nebeneinander angepflanzt. 


N 
f SS S. 88. 
Art der Pflänzlinge. 8 = 858 
S S 8 
105 — 2 | kg 
J. Beihe mit ſehr großen 
1227 en . 1800 245 49000 
Reihe mit mittelgroßen 
2 Pflänzlingen 900 165 52900 
5. eihe mit kleinen Pflänz⸗ 
ieee e 450 


150 126000 


185 187000 
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Die Sorten, welche zum Anbau gelangten, 
waren: Gelbe Leutewitzer, lange rothe Rieſen⸗ 
mammuth, große Eckendorfer und Knauer’s 
verb. Bieſenfutterrübe. 

Aus dieſem Verſuche ergiebt ſich die Regel, 


oͤaß man zum Derpflanzen der Suterrüben ſtets 


genügend ſtarke Pflänzchen verwenden ſollte, die 
man alſo rechtzeitig vorher im Garten ziehen 
muß; die Pflanzen müſſen mindeſtens etwa 
Gänſekieldicke beſitzen. In Leutewitz werden ſie 
von der Stärke eines Singers verpflanzt. Um 
ſie ſo ſtark zu erhalten, werden ſie allerdings 
oͤünn genug ausgeſät. 


Eine Angezieferfalle. 

Eine Ungezieferfalle, welche ich ſeit langen 
del benutze und die wegen ihrer Einfach- 
eit. Billigkeit und Leiſtungsfähigkeit große 
Verbreitung verdient, hat bisher noch in keiner 
Zeitſchrift Erwähnung gefunden; und die Seit 
it da, wo wir alles Rüſtzeug zur Verfolgung 
des Ungeziefers bereit halten müſſen. Einen 
einzelnen weiblichen Schmetterling oder Käfer 
frühzeitig vernichtet, heißt jo viel wie Hundert- 
tauſende von Raupen oder Larven ſpäter 
weniger mit unſeren Gartenerzeugniſſen durch- 
füttern zu müſſen. 

Es ſind etliche 20 Jahre her, da hatten 
wir in der Mark ein ungewöhnlich ftarfes 
Maikäfer Slugjahr. Saß man des Abends 
im Garten und benutzte Windlichter, ſo kamen 
dieſe Käfer und anderes Ungeziefer, durch das 
Licht angelockt, in ſolchen Schaaren herbei, daß 
man ſeine ſieben Sachen nehmen und ſich ins 
Baus zurückziehen mußte, denn das Ungeziefer 
krabbelte überall herum. 

Scheffelweiſe wurden täglich die Käfer durch 
die Kinder geſammelt und getödtet, eine Ab- 
nahme war kaum zu ſpüren. Da kam ich au 
die Idee, den Verſuch zu machen, die Käfer 
mit einer Falle zu fangen. Jh nahm zehn 
leere bodenlofe, älſo unten und oben offene 
Zementtonnen, ließ an der einen offenen Seite 
ein ſchmales Stück Holz quer darübernageln, 
einen Bindfaden daran befeſtigen und hing nun 
die Fäſſer in den dichten Baumgruppen fo an 
einen Baumzweig auf, daß ſie frei in der Luft, 
etwa Im über dem Erdboden, ſchwebten. Die 
ug wurden nun innen und außen mit dick⸗ 

fiifigem Theer geſtrichen. ein Waſſerbehälter 
untergeſetzt und in der Abendoͤammerung in 
jede Tonne eine kleine brennende Laterne ge- 
hängt. Ich kann wohl jagen, daß ich am 
erſten Morgen bei der Beſichtigung der Säſſer 
ſprachlos daſtand, nicht nur wegen der Menge, 
ſondern auch wegen der Dielartigkeit des ge- 
fangenen Ungeziefers. Innen und außen an 
den Säſſern klebten und, in, Br 

äße wamme x 1 

i Ken Küſſelkäfer, Nachtfalter 
und Motten in einer Mannigfaltigkeit, daß ich 
über die verſchiedenen Arten erſtaunt war. 
Das Beſultat war ein ſolches, daß am nächſten 
Abend 50 Säſſer in allen Theilen des Obſt⸗ 
und Gemüſegartens und des Parkes hingen, 
und nach etwa acht Tagen reſp. Nächten hatte 
ich jo aufgeräumt, daß kein in der Abend! 
oͤämmerung oder des Nachts ſich herum- 
tummelnder Käfer, Falter oder ſonſtiges Gewürm 
zu erblicken war. Durch Anwendung dieſer 
Falle in den nächſten Jahren habe ich es dahin 
gebracht, daß ich Baupen und madiges Obſt in 
meinem Garten nicht mehr kannte. 

Auch den Kohlweißlingen ging ich mit dieſer 
Falle zu Leibe und hielt dadurch meinen Kohl 


und die Kohlrüben von den Raupen frei. Bei 


Fl nicht aufgegoſſen und die Lampe kann dann 


den Froſtnachtſchmetterlingen ſtellte ich die Läffer 
auf de Erde, um die unge Bolten . 
mitzufangen. Auch dort hat ſich die Falle be- 
währt, am beſten jedoch bei der Dertilgung des 
Kiefernſpinners. 

Als diefer Verwüſter der Sorſten das erſte 
Mal bei uns in den Siebziger Jahren in ſo 
großen Maſſen auftrat zeigte er ſich auch in 
unmittelbarer Nähe meiner Beſitzung und griff 
namentlich die Raupe im Frühjahr eine dreißig⸗ 
jährige Schonung von mir recht hart an. Thee⸗ 
ringe ꝛc. konnte ich an die dünnen Stämme 
nicht anbringen, griff deshalb zu dem bekannten 
„Ausräucherungsmittel.“ Ich hüllte die ganze 
Schonung ſechs Stunden lang in ſolchen Torf- 
ſchmok, daß alle Raupen zu Grunde gingen. 
Als die Slugzeit des Kiefernſpinners jedoch 
herankam, zeigten ſich in dem großen Nachbar- 
forſt ſolche Unmaſſen dieſer Schmetterlinge, daß 
meine Schonung verloren geweſen wäre, wenn 
ich nicht längs meiner Schonung und dem 
Nachbarforſt meine Theertonnen ziemlich dicht 
angebracht hätte. Dieſelben ſaßen auch binnen 
weniger Nächte innen und außen ſo voll 
Schmetterlinge, daß ein zweiter CTheeranſtrich 
nothwendig wurde, aber meine Schonung war 
gerettet, und auch in der Nachbarforſt, ſoweit 
das Licht die Schmetterlinge angelockt hatte, 
zeigte ſich im nächſten Jahre keine Raupe. _ 4 

Das Mittel iſt ein einfaches und wenig 
koſtſpieliges und kann jeder Garten- und Forſt⸗ 
beſitzer es ſelbſt ausproben. > 

Die Schmetterlinge ſchwärmen nur in der 
Abenddämmerung, um die Paarung zu voll⸗ 
ziehen. Iſt die Nacht vorgeſchritter, ſo begeben 
fie ſich zur Ruhe. Die Laternen brunchen alſo 
höchſtens drei Stunden in Brand gehalten zu PR 
werden und es iſt ein leichtes, auszuprobiren, 
wie viel Petroleum dazu nöthig iſt; nehr wird 


allein verlöſchen. Die Laterne kann eine kleine, 
gewöhnliche, vieredige Scheibenlaterne ein, welche 
fabrikmäßig für 75 Pf. das Stick ugefertigt 
werden. Je ſchlechter und undichter ‘te alten 
Tonnen find, deſto beſſer paſſen ſie kn dieſen 
Zweck, deſto beſſer werden die Imekten ange- 
lockt. Das Licht ſoll nicht nur oben und unten 
aus der Tonne leuchten, ſondern auch durch die 
ſchlechten, undichten Stäbe und Aſtlöcher f 
In Kohl- und Kohlrübenfelder, wo man Al 
die Fäſſer nicht an Baamzweige aufhängen FA 
kann, werden zwei Bohneaſtangen in die Erde 
geſteckt und eine dritte quer Sarfiber gebunden, 
an welche die Tonne befeſti i muB fert Naß 
in dem Sorft ftelle ich zud Len oe 9 
unter. CV. 'm Dra 4 Natoged .) 


Neber Betrügereien, 

welche an den Ichneidezahnen der 

Pferde vorgenommen werden, 
um fie älter, ev. jünger erscheinen zu laſſen, 
theilt Dr. Brümmer Soizendes mit in ſeiner 
mit 15 Abbildungen versehenen und leicht ver- 
ſtändlich geschriebenen Broſchüre über „Die 
Altersbeſtimmung des Pferdes, ſowie die Be- 
trügereien, welche an den Schneidezähnen vor- 
genommen werden.“ 5 | 

Das Verfahren, um ein Pferd älter zu machen, Ir 
beſteht darin, daß man die Sohlenzähne früher Mi 
ausreißt, als fie beim gegenwärtigen Wechf 
ausfallen würden. So erſcheint ein dreijährige⸗ 
Pferd vierjährig, wenn man die mitte üg; 
entfernt. Am häufigſten geſchieht dieſe O 15 
tion an den Eckzähnen, welche man ausbur 3 
ſobald die Mittelzähne gewechſelt find, m 
dann das Pferd anſcheinend 4½ Jahr alt ! 


und für 5 Jahr ausgegeben wird, während es 
dur 5 ¼ Jab. alt iſt. Es hält nicht ſchwer, 
nen ſolchen Betrug zu erkennen, bejonders 
icht, wenn er erſt kürzlich ausgeführt ift, denn 
ine nähere Untersuchung ergiebt ſofort, daß der 
rſatzzahn in der Höhle des ausgerifienen 
ahnes noch nicht ſichtbar, was bei regelmäßigem 
echſel gewöhnlich der Fall; außerdem find die 
lächſtſtehenden Zähne noch jo kurz, daß ſie noch 
icht in gegenſeitige Reibung getreten ſind und 
ie Zangen, deren Kunden ursprünglich 3—4 
um tief find, zeigen eine Kundenabnutzung, 
welche dem richtigen Alter entſpricht. Erreicht 
wird durch dieſe Operation freilich ein raſcheres 
Erſcheinen des Erſatzzahnes, fo daß man durch 
dieſe Fälſchung, wenn fie ſchon länger vor- 
nommen war, wohl erreichen kann, ein früh- 
Mes Thier ca. ½ Jahr älter für ein Laien- 
ige erſcheinen zu laſſen. — Ferner pflegen 
oßtäuſcher, wenn die Milchzähne kräftig ent- 
ckelt find, dieſe für bleibende auszugeben, 
lein bei Berückſichtigung aller im Buche an- 
gebenen Umſtände dürfte ein ſolcher be— 
Ügeriiher Verſuch ooch nicht gelingen. — Das 
zungmachen der Pferde geſchieht dadurch, daß 
Nan auf die Keibflähe der Schneidezähne an 
elle der ſchon längſt verſchwundenen natür- 
‚nen Kunden neue Dertiefungen eingräbt und 
te mittelſt eines Glüheiſens oder mit einem 
Anmittel ſchwarz beizt. Manchmal wird auch 

. in die künſtlich gemachten Vertiefungen 
0 bracht und das Glüheiſen darüber gehalten, 
boöurch ebenfalls ſchwarze Bänder erzeugt 
erden. Gleichzeitig mit dem Gitſchen, Mal- 
Nuchen, Mallachen, Mallen, Ketſchen, Biſchoffen, 
ie man das Jungmachen auch bezeichnet, wird 
aun zuweilen das Pferd kopfſcheu gemacht 
ger ſcharfe Salbe in das Maul gebracht, damit 
f Hark ſchäumt und dadurch eine genaue Unter 
hung der Zähne faſt unmöglich wird. Dieſes 
es ſchen wird entweder mit allen Schneidezähnen 
Dora terfiefers oder nur mit den Edzähnen 
it Jemen, wodurch dann das Pferd wenigſtens 
b 7—8 Jahre alt zu fein ſcheint. Es iſt 
och nicht ſchwer, dieſe Betrügerei zu erkennen, 
. während die natürlichen Runden einen 
hen emailleartigen Schmelzrand haben, fehlt 
I, tels den eingegrabenen Kunden. Lerner 
beben die natürlichen Kunden eine regelmäßige 
ze Form der Veibfläche gehen Seel 
e künstlichen Kunden dagegen find entweder 
MO oder ſchartig klein oder groß. Außerdem 
nere man ſich: J) Alte Pferde haben gewöhn- 
I, ange Hahnkronen, darum find Kunden auf 
| den immer künſtlich erzeugt. 2) Sinden ſich 
u auf den Schneidezähnen des Unterkiefers 
den, fo find dieſe künſtlich erzeugt. 5) Bei 
en Pferden ſteben die Schneidezähne mehr 
mem ſtarken Bogen, bei alten Pferden mehr 
aner geraden Linie. 4) Natürliche Kunden 
en nur vor bei querovalen Beibſlächen. 


S 


br 7 der Boßtäuſcher durch Abfeilen. — 
lempal ge Zähne, welche dem Pferde den 


lein fetter Suweilen abgeſägt worden fein 
ki mit diefer igen Operation ‚ein, 
ſiueswegs der beabfihtigte Zweck erreicht, im 
ettheil bekommen hierdurch die Beibflächen 
. Zähne eine Form, 


. 1, wie fie erſt bei älteren 
f ſeren gefunden wird. Dieſe Operation macht 
.das pferd älter als es wirklich if. — 


e Betrügereien, welche zum Theil zur 
Mauälerei gehören, ſollten durch ſtrenge Ge- 
lerboten werden. 


entf ſ. g. Einbiß an den oberen Eckzähnen 
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Ueber die Verdaulichkeit des Käſes 


führte Dr. von Klenze, wie in der Hall. 
Ztg mitgetheilt wird, Unterſuchungen mittelft 
einer künſtlichen Derdauungsflüſſigkeit aus, 
welche annähernd die Thätigkeit des menſchlichen 
Magens verrichtete. ö ; 1 

Es wurden von einem friſchen Schweine 
magen 50 Eubikzentimeter des Magenfaftes 
2—5 Stunden lang mit 1 Gramm der zu unter. 
ſuchenden Käſeſorte zuſammengelaſſen und drei 
Aubik-Zentimeter Salzjäure zugegeben, um die 
nöthige Magenſäure zu erſetzen. Sobald der 
Käſe aufgelöſt erſchien, wurde die bis dahin 
verfloſſene Zeit notirt, das Gemenge getrocknet, 
gewogen und aus dem Bückſtaude ermittelt, 
wie viel von der Käſeprobe durch die künſtliche 
Verdauungsmaſchinerie aufgelöſt, das heißt ver- 
daut worden war. In dieſer Weiſe wurden 
18 Käſeſorten unterſucht und es ſtellte ſich Sol- 
gendes heraus: Schon nach 4 Stunden verdaut 
wurden Cheſter- und Roquefort-Räfe, nach 8 
Stunden echter Emmenthaler, Gorgonzola und 
Neuchateller, nach 9 Stunden Bomadourkäſe. 
Aach 10 Stunden waren gelöſt Rottenburger 
Käse, Mainzer und Sromage de Brie, ſowie die 
meiſten anderen Sorten. Dagegen zeigte ſich 
magerer Schweizerkäſe nach 10 Stunden nur 
wenig verdaut. — Bemerkt man, daß ein ge⸗ 
ſunder Magen normalerweiſe innerhalb 4 bis 
5 Stunden Alles auflöſt, ſo daß ſich von den 
genoſſenen Speiſen nichts mehr im Magen be- 
findet, jo ergiebt ſich aus Obigem, daß alle 
erwähnten Käſearten, mit Ausnahme der zwei 
erſtgenannten, ſchwer verdaulich ſind. 

Hierzu bemerkt der Handelschemiker Herr 
Zoch in Leizig, daß er bei dem Angeführten 
Angaben über die gewöhnlichen deutſchen Kuh- 
käſe (Handkäſe) vermiſſe, der gerade in unſerem 
engeren Daterlande eine ganz bedeutende Rolle 
nicht nur in dem Haushalt unſerer reichen, 
ſondern por allen Dingen in dem der armen 
Volksklaſſen ſpielt. Vor längerer Zeit habe er 
die Verdaulichkeit diefes Kuhkäſes geprüft. Da 
nach feinem Dafürhalten der Reifezuftand einen 
nicht außer Acht zu laſſenden Einfluß auf die 
Verdaulichkeit hat, ſo theile er mit, daß der 
zur Unterſuchung gezogene Käſe fünf bis ſechs 
Wochen alt und bis auf einen kleinen weißen 
Kern vollſtändig ſpeckig war. Der Protein- 
gehalt dieſes ſpeckigen Theils war, ſo viel er 
fi erinnere, ca. 27%. Nach Zertheilung des 
Käſes in Stücke von ungefähr Diertel-Erbien- 
größe und nach zweiſtündiger Behandlung mit 
Schweinemagenſaft in der durch Stutzer vorge- 
ſchriebenen Weiſe blieb ein Kückſtand, der nur 
noch ca. 0, % Protein enthielt; es war in der 
angerechneten Zeit alſo eine faſt vollftänsige 
Verdauung bewirkt worden. In Anbetracht der 
Wichtigkeit dieſes Nahrungsmittels für die 
ärmere Bevölkerung iſt die Angabe über die 
Verdaulichkeit des deutſchen Kuhkäſes von be- 
ſonderem Intereſſe. 


— —1—AHJ4ͥUÿ 
Die Anfertigung von Vapier-Jenſtern. 
Schon ſeit langer Zeit bedient man ſich der 
Papierfenſter, welche ſich oft beſſer als Glasfenſter 
zur Bedeckung von Beeten, die der Anzucht von 
Pflanzen dienen, eignen und die, wenn zer- 
ſtoßen, ſehr bald durch ein überklebtes Sir 
Papier ausgebeſſert find. Die Herſtellung der⸗ 
ſelben geſchieht in folgender, ebenso einfachen 
wie dauerhaften Weiſe: Aus Latten von 5 em 
reite und 2½ em Dicke werden gezapfte 
ahmen von 120 em Breite und 135 em Höhe 
hergestellt, welche an den Eden recht ſtarke, ge⸗ 
ſchmiedete (nicht aus Eiſenblechgeſtanzte) Winkel- 


eiſen von 16 em Schenkellänge und 2½ em 
Breite aufgenagelt bekommen. Auf dieſe 
Rahmen wird Papier mit Stärfefleifter geklebt, 
Dieſes Papier hat die Breite von 120 cm, iſt 
alſo ſo breit wie der Rahmen im Hollen und 
die Länge ſchneidet man nach Beöͤürfniß, alſo 
im gegebenen Falle 155 em von der Papierrolle 
ab. Soweit das Papier auf den Rahmen 
aufzuliegen kommt, wird daffelbe umgeknickt, 
dann die innere Slähe mit einem naſſen Schwamm 
befeuchtet, der umgeknickte Band hierauf mit 
Kleiſter beſtrichen oder trocken auf den mit 
Bleiſter gut beſtrichenen Rahmen geklebt und 
feſtgebrückt. Der jo mit Papier beſpannte 
Rahmen wird an einen trockenen Ort 
zum Trocknen gebracht, wobei ſich das 
Papier gleich näßig ſtraff und glatt zieht. 
Darauf überftreiht man das Papier auf beiden 
Seiten mittelſt eines weichen Pinfels mit gut 
und leicht trocknendem Leinölfirnis. ft der 
Sirnis trocken, jo ſind die Senfter zum Ge⸗ 
brauche fertig. Um dem Papier mehr Halt zu 
geben, wird der Rahmen in der Mitte ınit 
einer Längslatte verſehen und inmitten zwiſchen 
dieſer und der Aahmerlatte kann zu jeder 
Seite der Mittellatte noch einedünne Bolzleißte non 
em Breite aufgenagelt werden, jo daß das 
Papier in feiner Breite fünf Buhepunkte hat, 
zu beiden Seiten die Elebflächen auf dem 
Bahmen, in der Mitte die Längslatte und in 30 
em Entfernung von dieſer zu jeder Seite die 
Cängsleiſten. Bevor die Senſter ganz trocken 
ſind, darf man das Papier nicht dem 19 — 
ausſetzen, weil ſonſt der Leim aus demſelben 
gefriert und es locker und unhaltbar wird. 
Den zum Firnisaufſtreichen benutzten Pinſel 
bewahrt man am beſten in dem Sirnistöpfchen 
auf. Wird ein Reinigen deſſelben erforderlich, 
jo geſchieht dies am beſten durch weiche ſchwarze 
oder grüne Seife. g 

Das Papier, welches in jedem Jahr neu 
auf die Rahmen zu bringen iſt, liefert die 
Samenhandlung von Gebr. Dippe in Queolin- 
burg zu billigem preiſe. Ein kg Papier ent- 
hält ca. 8½ m, man hat alſo zu 6 
Lenſtern an | kg papier vollſtändig genug. 
Die Fenſter müſſen, wenn fie voll aufliegen. 
ein Gefälle von mindeſteus Io em haben, da- 
mit bei Regenwetter das Waſſer ſchneller Ab- 
zug hat, denn, bleibt es auf dem Papier ſtehen, 
0 bilden ſich ſchädliche Waſſermulden. 


Landwirthſchaftliches. 


Der diesjährige Vereinstag des allgemeinen 

| Berne der 1 Genolfenfdjaften des 
eutſchen Reiches findet vom 9.— 12. Juni in Kiel, alfo 
unmittelbar im Anſchluß an die Bremer Ausftellung ſtatt. 
In Kiel hat ſich bereits ein Feſt.-Ausſchuß unter dem Ehren- 
vorſitz des Landesökonomierath Bokelmann, Direktor des 
ſchleswig⸗-holſteiniſchen landw. Generalvereins und des 
Herrn Hölck (früher Muggesfelde ).. . d des Provinzial 
Ausſchuſſes gebildet. Es ift in Aust zenommen, daß 
am 9. Juni Nachmittags eine erſte Derſammlung zur 
Erledigung der mehr geſchaßtlichen en 
(Jahresbericht, Wahlen, Rechnungslegung, Voranſchlag 
u. dgl. m.) ſtattfindet, der IO. Jumi dann ganz und gar 
für die Berathungen der 5 Abtheilungen (Sektionen) 
für Kredit-, Konjum- und Molkerei-Benoſſenſchaften 
freigehalten und am II. Juni dann die Hauptverſamm⸗ 
lung zur Erledigung der Fragen von allgemeiner Be- 
deutung und das Feſtmahl ftattfinden wird. Am 
12. Juni wird alsdann ein größerer Ausflug in die Provinz 
geplant, während die frühen Morgen-, ſpaten Nach⸗ 
mittags- un) Abendſtunden der Beſichtigung der Sehens- 
würdigkeiten Biels und Umgebung (Landw. berſuchs⸗ 
ſtation, Aaiſerl, Werft, Kriegshafen, Ariegsſchiffe, Nord- 
Oſtſee-Ranal, Tour in See u. ſ. w.), ſowie auch für 
verjchiedene geplante feſtliche Deranftaltungen mancherlei 
Art freigehalten werden ſollen. In Schleswig-Holſtein 
rüſtet man ſich auf einen zahlreichen Beſuch aus allen 
Theilen Deutſchlands, da bekanntlich jedem, auch dem 
Nichigenoſſenſchafter, der VBeſuch des Dereinstages frei- 
ſtebt und ſomit zedem Gbeledenbeit aeboten ift, ſich über 


das landw. Genofſenſchaftsweſen, dieſem hochbedeutſamen 
Zweige landw. Geſchäftsthatigkeit auf's beſte zu unter ⸗ 
richten. Da wird gewiß mancher gern die Gelegenheit 
benutzen, einmal den bedeutendſten deutſchen Reiche 
Kriegs hafen, die großartigen Arbeiten am Noröd-Ditjee- 
Kanal, das vielgeruhmte und jhöne Schleswig-Holftein 
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen bezw. wieder 
einmal zu beſuchen. 


Auskellung der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft. Dieſelbe gewinnt von Jahr zu Jahr an 
Bedeutung und wird in dieſem Jahre vom 4. bis 8. 
Juni in Bremen abgehalten werden. Gelegentlich der⸗ 
ſelben find vorläufig folgende 8 Ausflüge vorgemerkt: 

J. Ein Beſuch des Hellueger Moors bei Bremen 
unter Fuhrung des Berrn Prof. Dr. Fleiſcher, zur Be⸗ 
ſichtigung der Moorkulturverſuche. 

2. Ein Ausflug nach Tadinghaufen unter Führung 
von Herrn Aanalinipeftor Brückmann, zur Beſichtigung 
1 feen fe der dortigen Meliorations-Genofen- 

aften. 

3. Ein Ausflug in die Weſermarſchen, Wilhelms⸗ 
haven und das Jeverland unter Führung des herrn 
Heddewig, mit beſonderer Verückſichtigung der Oiden- 
burger Pferde- und Diehzucht. 

4 Ein Ausflug nach der Cuneburger Heide unter 
Führung des Herrn Landrath Heinnicken, zur Beſichtigung 
der 1 und Aufforſtungsarbeiten bei Soltau. 

5. Ein Ausflug nach den landwirthſchaftlichen und 
Ear Mooranlagen im Großherzogthum Olden- 

urg unter Führung des Herrn Baurat! Schacht. 

6. Ein Ausflug nach dem Süd- Nord-Kanal bei 
Meppen und Lingen unter Führung des Provinzialforft- 
meiſters Qugedt-Faslem. 

7. Ein Ausflug nach Hildesheim und dem Diftrift 
des dortigen Areisvereins, mit Berückſichtigung der 

uckerinduſtrie und der intenſiven Landwirthſchaft 
ieſer Gegend. 1 
8. Ein Ausflug nach Oſtfriesland. 


Aeber den Einfluß der Unterbringung der 
Düngemittel ſtellte J. van der Derghe Unterſuchungen 
an. petermann (Gembloux) batte die beſten Erfolge 
mit Kunſtdünger erzielt, wenn die Dünger 22 Stm. tief 
untergebracht wurden; während Petermann mit ſchwerem 
lehmig⸗ſandigem Boden gearbeitet hatte, war der Ver- 
er van der Derghe’s leichter Sand. Die Ver- 
In sfeldchen waren! Ar groß und wurden mit Kartoffeln 

epflanzt. Es wurde folgende Düngung gegeben: Auf 
Feloͤchen I und 2 e Chlorfaliun und 
ſchwefelſaures Ammoniak, auf 5 und 4 Superphosphat, 
Chlorkalium und Chiliſalpeter, auf 5 und 6 Superpbos- 
phat und ſchwefelſaures Ammoniak. Auf Feldchen I, 5 
und h wurde der Dunger 2 Tage nach der Ausſaat oben 
aufgeſtreut, auf Feldchen 2, 4 und 6 aber 22 Atm. tief 
untergegraben. Das Erntereſultat war folgendes: 


Feldchen Anwendungsweiſe Ertrag an Starke 
des Kartoffeln pro 
Düngers Hektar 

Ag Prozent. 
1. aufgeſtreut 8007 15,4 
2. untergebracht 35040 16,2 
8. aufgeſtreut 50500 15,6 
4. untergebracht 51820 16,2 
5. aufgeſtreut 26047 18,6 
6. untergebracht 20600 5 
. ungedungt 9825 19,9 


Die Dünger wirkten mithin in allen Fällen beſſer, 
wenn ſie untergebracht, als wenn ſie aufgeſtreut wurden, 
und zwar war der Mehrertrag in Prozenten bei 2 9,9, 
bei 4 4,7, bei 6 10, . Die Mehrertrage durch das 
Unterbringen waren größer bei Anwendung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak als bei Chiliſalpeter. 


Lein, 


3 N 5 Ernteergebniß auf dem wurmhaltigen 
Boden ein ſehr Pang Ua kenn uk er 
altigen Erde an PAR, en folgende 


Be 
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Mehrerträge erzielt: Bei Roggen um 59,9 p. 8., dei 
Ackerbohne um Sl. v. ., bei Raps um 23l.7 v. &., 
bei Erbſen um 24l v. H. Eine ahnliche Rehrerzeugung 
ergab ſich auch bei allen übrigen Verſuchspflanzen und 
ebenſo auch bezüglich der Knollen, des Strohes beziehungs- 
weiſe der Blätter. Der Grund für die erhöhte Frucht⸗ 
barkeit des wurmhaltigen Erdreiches wurde bei deſſen 
eingehender Unterſuchung in verſchiedenen von jenen 
wurmfreien Erden abweichenden Eigenſchaften in phyſi⸗ 
kaliſcher und chemiſcher Hinfiht gefunden. Vor allem 
trägt die Thätigkeit der Würmer weſentlich zur Lockerung 
und beſſeren Krümelung des Bodens bei, was in 
einer recht bedeutenden Raumzunahme feinen Ausdruck 
findet. In den durch die Krümelung hervorgebrachten 
größeren Hohlräumen des Bodens kann das Waſſer viel 
leichter abfließen und gleichzeitig die Luft eher und in 
größerer. Menge eindringen. 

Wirkung des Koch'ſchen Mittels bei tuber⸗ 
knlöſen Thieren. Der praktiſche Thierarzt Dr. med. 
Anton Sticker in Köln hat über die ſpezifiſche Wirkung 
des Koch'ſchen Mittels bei tuberfulös erkrankten Küben 
lehrreiche Verſuche gemacht. 8—9 Stunden nach der 
Einſpritzung trat ein Fieber ein, das in einer Erhohung 
der Eigenwärme bis zu 40 Grad, einer Vermehrung des 
Pulſes bis zu II0 und einer Zunahme der Athmungs- 
intenſität ſich kundgab. In zwei Fällen kam es zudem 
zu einer phyſikaliſch nachweisbaren Verdichtung in den 
Lungen, die ſich bei ſpateren Derſuchen an lungenkranken 
Thieren wohl ſtets nachweiſen laſſen wird. Das Ergeb- 
niß der Impfungen ſtellt alſo einen großartigen Fort- 
ſchritt auf dem Gebiete des Thierheilweſens und der 
Landwirthſchaft in Ausſicht. Es beſteht kein Zweifel 
mehr, daß Kochs Heilmittel die Fähigkeit, die Diagnoſe 
der Tuberkuloſe zu ſichern, auch für die Thiermedizin 
beſitzt. Welchen Sortſchritt dies bedeutet, ſpricht Ober- 
Regierungsrath Dr. Lydtin in einer der letzten Nummern 
der „Thierärztlichen Mittheilungen“ aus: Das Mittel wird 


‚ermöglichen: a) geſetzliche Beſtimmungen zur Bekämpfung 


und Ausrottung der Tuberkuloſe unter den Thieren 
leichter ein- und durchführen zu können, weil es möglich 
iſt, die gemeingefahrlichen Thiere ſehr bald zu erkennen; 
b) die Diehverſicherung dadurch zu unterſtützen, daß 
tuberfulös erkrankte Thiere frübzeitig erkannt und zum 
Nutz und Frommen der Verſicherungskaſſe recht bald das 
Fleiſch, das noch unſchädlich iſt, verwertbet werden 
könnte; e) die Zuchten von tuberkulöſen Tbieren zu 
reinigen und den Zuchtwerth der Thiere auf dieſe Weiſe 
zu erböben; d) der Verwendung tuberkulsſer Thiere als 
Milchthiere vorzubeugen; e) dem Landwirtb, dem ein 
Mittel zur Erkennung des KArankheitszuſtandes ſeiner 
Thiere geboten iſt, vor Wahrſchaftsſtreiten heim Verkauf 
von Rindern zu ſchützen; 5) die Währſchaftsſtreite wegen 
Tuberkuloſe zu vereinfachen. 

Erfahrungen über Quantität der Milch bei 
2- reſp. Zmaligem Melken. Swecks Entſcheidung 
der Frage, ob beim zweimaligen Melken dieſelbe Uuan- 
titat Milch erzielt wird als beim dreimaligen, find un- 
ählige Verſuche angeſtellt worden. Die Mehrzahl der- 
1 hat ergeben, daß beim dreimaligen Melken eine 
etwas größere Menge ermolken wird. Eine Minderzahl 
der Verſuche dagegen laßt den Schluß zu, daß kein 
Unterſchied im Ertrage ſtatt hat. Geht man auf die 
näheren Umſtände der einzelnen Verſuche ein, jo gelangt 
man zu dem Beſultate, daß alle Kühe, welche durch 
Jahre an ein dreimaliges Melken gewöhnt, plöslid nur 
zweimal gemolfen werden, in der Milchergiebigkeit nach- 
laſſen, was man eigentlich von vornherein annehmen 
muß; aber wo ſtets zweimaliges Melken üblich war, 
erzielte man durch dreimaliges Melken nicht mehr Durch 
aß die Gewöhnung die Hauptrolle ſpielf d. h. daß vom 
5 en Kalbe a 1 zweimal gemolfene Thiere diejelbe 


als wenn fie an dreimaliges 
Dank e wären. Zur bei friſchmilchen- 


wöhnt, g 8 
den Ehren it die Vermuthung gerechtfertigt, daß ein 
zweimaliges Melken nicht genügt, um das Milch ſtrotzende 
Euter rechtzeitig zu entlaſten. (Tow. Chrztg.) 


Das Kaſtriren der Hengſtfahlen. die Anſicht, 
daß die Hengſtfohlen, welche nicht zur Zucht verwendet 
werden ſollen, erſt im Alter von 5 Jahren kaſtrirt 
werden dürfen, iſt in Praktikerkreiſen vielfach verbreitet. 
Wie die „ſächſiſche landw. Zeitſchr.“ ganz richtig hervor- 
hebt, iſt dieſe Anſicht jedoch eine durchaus irrige. Je 
früher das Kaftriren der jungen Thiere vorgenommen 
wird, in um fo vollkommenerem Grade werden die Dor- 
theile dieſer Operation erreicht, das Thier wird ſofort in 
feinem ganzen Temperament ruhiger, und der Körper 
entwickelt ſich in die Breite. Bei ſpäterer Kaſtrirung 
dagegen bleibt der Körper, leicht hengſtartig, und die 
jungen Bengſte werden leicht übermüthig und gewöhnen 
ſich allerlei Unarten an. Dazu kommt noch, daß die 
immerhin tief in den Organismus eingreifende Ope- 
ration umſo beſſer von den Thieren vertragen wird, iu 
je ge Alter ſich dieſelben befinden. 

uch der vielverbreiteten Anſicht, daß die Kengfle 


dieſe beiden Umſtände wird der Se ne 


sem auch) schwerer verdaulich als Reisförnen, P 


im Sommer kaſtrirt werden ſollten, iſt nicht fo o 
Weiteres zuzuſtimmen, da in dieſer Zeit die Pierde vi 
fach darunter erheblich leiden, daß ſich die Fliegen d 
die Kaſtrationswunde ſetzen. 


Haus- und Gartenwirthſchaftliches | 


Waſchen von Fleiſch und Gemüſen. Es! 
eine bekannte Sache, daß Manche die Gewohnheit halk 
ſowohl Fleiſch- als Pflanzenſpeiſen, entweder um 
friſch zu erhalten oder aus Gedankenloſigkeit land 
Zeit, oft ſtundenlang, in Waſſer zu legen. Dies iſt! 
ganz verkehrtes Derfabren, das dazu beiträgt, die zu ! 
wendenden Stoffe, aleichviel ob pflanzlichen oder thieriſch 
Urſprungs, zu verſchlechtern. Das Waſſer beſitzt md 
lich in weit höherem Maße, als man gewöhnlich 
nimmt, die Kraft, dieſe Stoffe auszulaugen und es ff 
deren gerade die feinſten Beſtandtheile, welche im 
zuerſt ausgezogen werden. Je mehr ein Brunnenwäl 
Salze enthält — und es giebt kaum ein foldes, 4 


an 


waſchen auf den Markt kommen. 
Kraft des Waſſers wird in Bezug 
noch viel zu wenig beachtet! Aan 
Mittel gegen Aeberſliegen der Hühner. har 
nehme das Kuhn in die Hand, zahle 8 Federn im dug 
wo dieſer eingewachſen iſt, ab, ſchneide dann die noc 
folgenden 6 oder 8 Federn kurz und laſſe die folgend 
Federn unberäckſichtigt. Auf dieſe Weiſe iſt nicht“ 
demerken, daß dem Zuhne Federn fehlen, da die 8 er 
Federn die Lücke überdecken und der Zeichnung im Sli 
kein Abbruch gethan wird. 


Fragen und Antworten. 


Frage des Herrn J. F., Lehrer in B. bei O. (DAN 
„Da die Kartoffeln dieſes Jahr rar und theuer Ki 
bitte ich ein anderes gutes billiges Nahrungs mf 
für Schweine anzugeben. Ware nicht Reis gekocht 
Milch und Waſſer vermengt — etwas Salz — 
bei jungen Schweinen anzuwenden? Der Hentner 
toffeln koſtet bei uns 5 Mark, da rentirt fi 
Mäſten der Schweine mit Kartoffeln nicht mehr. 

Antwort: (Erſatz für Kartoffeln zur 
nährung und Mläſtung von Schweinen.) 
junge Schweine iſt allerdings gekochter Beis (Bruch 
namentlich wenn er mit Milch zu einem dünnen Brei 
gerichtet iſt, ein vorzüglicher Erſatz für Kartoffeln 
dieſen jedenfalls vorzuziehen, ſelbſt, wenn ſie WI 
friſch gekocht und ſriſch zu Brei gequetſcht u 
eiskörner enthalten nach J. Kühn geſchalt in hach 
pfund im Mittel verdaulich 6,7 Pfd. Eiweis, 09 
Fett, 78,5 Pfd. ſtickſtofffreie Extraktſtoffe (Stärke) n 
ſchalter enthält etwas weniger verdauliches Eiweis! 
d Gradi ob 0 ch e PER 

artoffeln enthalten dagegen im, offe in verdaull 
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fi 


eiweis- 


kommt, daß im Beis auch, namentlich im unge 
größere Mengen knochen bildender Salze vorkommen 
in den Kartoffeln. ks ift daher viel nothwendigen 

al 


und heranwachſende f rock 1 
trebern mit etwa 14 0% verdaulichem Eiweis, 510 


3. 00 e ae Gru r a 
eſchnittenes oder zerſtampftes Grünfutter, 
7 Ackerdiſteln, Winden, junges Wickfulter 1 f 
großere Waſſermengen. 

Bi 


